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TTaagg  ddeerr  SSeellbbssttvveerrwwaallttuunnggeenn
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Der Komitatsverband Deutscher
Selbstverwaltungen in der Tolnau
vergibt auch im kommenden Aus-
bildungsjahr Stipendien an Schüler
und Studenten und richtet erstmals
einen Tag der deutschen Selbstver-
waltungen im Komitat ein. Außer-
halb der Tagesordnung gab  Vorsit-
zender Dr. Michael Józan-Jilling,
einen Überblick der aktuellen Er-
eignisse und Prozesse. Dabei warb
er um Verständnis für die Novellie-
rung des Minderheitengesetzes, vor
allem für die Aufstellung von Wäh-
lerlisten. Allein dadurch sei die
Korrektheit der Minderheitenwah-
len zu garantieren.
SSeeiittee  33

EEiinn  MMeennsscchh,,  ddeerr  hhiillfftt
Josef Mitterhuber aus Fellbach/Ba-
den-Württemberg ist ein erfolgrei-
cher Unternehmer, Eigentümer ei-
ner Firmengruppe, die auch in Un-
garn tätig ist. Vor zwölf Jahren be-
schloß er mit seiner Gattin, das
vierzigjährige Jubiläum seiner Fir-
ma auf besondere Weise zu feiern:
Sie sahen vor, 100.000 DM für
wohltätige Zwecke zu spenden.
SSeeiittee  33

GGeemmeeiinnssaammee  LLeessuunngg  iinn  TTeemmeesswwaarr
Eine gemeinsame Lesung von un-
garn- und rumäniendeutschen Au-
toren hat am Freitag vor Pfingsten
im Temeswarer Adam-Müller-
Guttenbrunn-Haus stattgefunden.
Die vorgetragenen Werke wurden
aufgezeichnet. Auf einer CD will
man sie Bildungseinrichtungen und
Bibliotheken beider Länder zur
Verfügung stellen. Zur Lesung
hatte das Funkforum, der Verband
deutschsprachiger Rundfunkredak-
tionen in Ungarn, Rumänien und
Serbien, eingeladen.
SSeeiittee  55

DDBBUU  ggaassttiieerrttee  iinn  DDeeuuttsscchhllaanndd
Vor wenigen Wochen gastierte die
Deutsche Bühne Ungarn aus Sek-
sard mit zwei Produktionen in der
Bundesrepublik Deutschland. Sie
gab sechs Vorstellungen vor etwa
elfhundert Zuschauern. NZ sprach
mit Intendantin Zsuzsa Dávid über
die Reise.
SSeeiittee  55

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt

Neue ZeitungNeue Zeitung

Als ein Geschenk an Europa be-
zeichnete der Stuhlweißenburger Di-
özesanbischof Antal Spányi die
Wiederaufführung der originalen,
authentischen Wuderscher Passion
bei der deutschsprachigen Premiere
am Pfingstmontag. Das größte
Volksschauspiel Mitteleuropas
wurde vor 70 Jahren auf Initiative
des Lehrers Géza Bató mit Unterstüt-
zung der örtlichen deutschen Ein-
wohnerschaft realisiert, allerdings
damals in ungarischer Sprache. Zwi-
schen 1934 und 1945 führte man das
Passionsspiel auf der herrlichen Frei-
lichtbühne auf dem Steinberg auch in
deutscher Sprache auf. Mehrere tau-
send Zuschauer konnten die damali-
gen Passionsspiele verfolgen, für die

auch ständige Kulissen errichtet wur-
den. Dann wurden die Spiele verbo-
ten.

Zwischen dem 9. und 15. Juni ge-
langte bzw. gelangt die Passion je
dreimal in deutscher und ungarischer
Version auf dem Steinberg von Wu-
dersch/Budaörs zur Aufführung. Da-
mit seien die Wuderscher am Ziel ei-
nes langen Weges angekommen, er-
klärte Josef Lang, Generalsekretär
von Europassion, der seit den 90er
Jahren die Wuderscher unterstützt,
die alte Tradition wieder zum Leben
zu erwecken, Wudersch wieder zu
„einem bedeutenden Passionsspiel-
ort Europas“ werden zu lassen. Dazu
gab es gleich auch eine Spende von
1000 Euro an die Deutsche Selbst-

verwaltung (DS) von Wudersch, die
großen Anteil am Zustandekommen
des Passionsspiels hat. DS-Vorsit-
zender Emmerich Ritter sprach von
einem historischen Tag. Die Auffüh-
rungen würden im Herzen aufbe-
wahrt, betonte er. Bürgermeister Ta-
más Wittighof konnte zwei Darstel-
lerinnen der ersten Stunde Blumen
überreichen.

Die wunderbaren Gegebenheiten
des Steinbergs wurden von den Re-
gisseuren András Dér und András
Frigyesi voll ausgenutzt, um den Zu-
schauern ein effektvolles, beeindru-
ckendes Passionsspiel zu bieten, das
auch durch manche sprachlichen und
technischen Unzulänglichkeiten
nicht beeinträchtigt werden konnte.

Ein Geschenk an Europa – Wuderscher Passion

EEmmmmeerriicchh  RRiitttteerr,,  AAnnttaall  SSppáánnyyii  uunndd  JJoosseeff  LLaanngg  bbeeii  ddeerr
EErrööffffnnuunngg

DDaass  FFiinnaallee  ddeess  PPaassssiioonnssssppiieellss
FFoottoo::  NNZZ

Reiches Programm, große Hitze
In einer Weinstadt kann es schon ver-
dächtig anmuten, wenn beim Pfingst-
festival das Bierfaß bei der Eröff-
nung nicht sachgemäß angezapft
werden kann, besonders wenn es
nicht das erste Mal passiert. So er-
ging es auch Ombudsmann Dr. Jenô
Kaltenbach, der am 6. Juni das be-
reits 13. Seksarder Pfingstfestival in
der städtischen Sporthalle eröffnete
und den Anwesenden anschließend
ein frisches Hemd empfahl. Nach der
Begrüßung durch Dr. Michael Józan-
Jilling, den Vorsitzenden der Deut-
schen Selbstverwaltung von Seksard,
und den Grußworten des LdU-Vor-
sitzenden Otto Heinek startete das
viertägige Festival, in dessen Rah-
men auch dieses Jahr zahlreiche
Gruppen aus dem In- und Ausland
auftraten. Das Programm auf der
Bühne begann bereits vormittags und
dauerte bis spät in den Abend hinein.
Da die Hitze an diesem Pfingstfest
vielleicht noch unerträglicher war als
in den vergangenen Jahren, entschie-
den sich viele nur für die Bühne und
die Getränkestände vor der Sport-
halle, wo sie verschiedene Belusti-

gungen für Kinder
sowie eine Ausstel-
lung von Autohäu-
sern vorfanden. Die
Besucher waren in
der Sporthalle jeden
Abend zum Schwa-
benball eingeladen
und konnten zur
Musik verschiede-
ner Gruppen das
Tanzbein schwin-
gen. Am Montag
verzauberten die drei jungen Geige-
rinnen der Band „Princess“ die Zu-
hörer.

Zum Pfingstfestival eingeladen
hatte auch in diesem Jahr der Deut-
sche Nationalitätenverein von Sek-
sard unter Vorsitz von Michael Szen-
drei. Die organisatorische Arbeit
wurde wie immer von Adam Hepp
junior mit großer Sorgfalt geleitet.
Daß dieses Mal etwas weniger ka-
men als in den vorangegangenen
Jahren, lag sicher zu einem erheb-
lichen Teil an der sengenden Hitze,
aber auch die immer zahlreicher wer-
denden Pfingstveranstaltungen in der

Umgebung ziehen Interessenten vom
Seksarder Festival ab. Aber auch
nächstes Jahr soll es in dieser Form
stattfinden, versicherte Vereinsvor-
sitzender Michael Szendrei der NZ.
Bis dahin sollte man sich vielleicht
etwas bei den Bayern abschauen, bei
denen bekanntlich niemand etwas
werden kann, der ein Faß Bier nicht
anständig anzuzapfen in der Lage ist.
Laut Gerüchten wird in Seksard fie-
berhaft an einem für Bierfässer ge-
eigneten Korkenzieher gearbeitet.
Darüber war aber beim Festival
keine offizielle Stellungnahme zu be-
kommen.  nnoorraa
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Preis für das Natur- und Kulturerbe
Bewerbungen um den Preis der Ford Motor Company, mit dem weltweit
Initiativen für Natur- und Umweltschutz anerkannt werden, nimmt die
Jury bis zum 31 Oktober entgegen. „AusVergangenheit und Gegenwart
schöpfend für die Zukunft“ – lautet der Titel der diesjährigen Ausschrei-
bung. Traditionsgemäß prämiert die Jury die besten Einsendungen in den
Kategorien Naturerbe und Kulturerbe. Das Preisgericht entscheidet dies-
mal über die Vergabe von 3,5 Millionen Forint. Mit der Ausschreibung
soll der Einsatz von Privatpersonen und Institutionen für den Naturschutz
und die Erhaltung örtlicher kultureller Werte unterstützt werden. Der Jury
gehören die Akademiemitglieder István Láng und Ernô Pungor an. Die
Akademie der Wissenschaften ist seit 1997 ein Kooperationspartner von
Ford.

Botschafter Gruber hat 400 ungari-
sche Stipendiaten und Gastwissen-
schaftler zum traditionellen Stipen-
diatenempfang am 5. Juni eingela-
den. Der Empfang ist alljährlicher
Treffpunkt für Akademiker, die
sich aufgrund eines Stipendiums
des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes (DAAD) oder der
Alexander von Humboldt-Stiftung
(AvH) in Deutschland aufgehalten
haben oder Absolventen der Uni-
versitäten und Hochschulen der
früheren DDR sind. Die Botschaft
pflegt damit den Kontakt zu den
früheren Stipendiaten weiter.

Im akademischen Jahr
2003/2004 finanziert der DAAD
Forschungs- und Studienaufent-
halte von rund 500 ungarischen
Studierenden und Wissenschaftlern
in Deutschland. Die deutsche Re-
gierung stellt dafür in diesem Jahr
Mittel im Gesamtwert von 1,4 Mio.
Euro zur Verfügung. Dazu zählen
rund 230 Individualstipendien. Zu
den Aktivitäten des DAAD in Un-
garn gehört auch die Förderung
von Hochschulpartnerschaften, von
drei Doppel-Diplomen deutscher
und ungarischer akademischer Ein-
richtungen sowie von über 40
deutsch-ungarischen Forschungs-
projekten. Zusätzlich fördert der
DAAD den Aufbau der deutsch-
sprachigen Andrássy-Universität
mit 470.000 Euro bis 2004 durch

die Bereitstellung von Dozenten
und Stipendien. Ungarn gehört da-
mit zu den wichtigsten Partnerlän-
dern Deutschlands im akademi-
schen Austausch.

Am 10. Dezember 2003 feiert die
Humboldt-Stiftung ihren fünfzig-
sten Geburstag. Fünfzig Jahre Ale-
xander von Humboldt-Stiftung ste-
hen für ein weltweites Netzwerk
von rund 23.000 geförderten Wis-
senschaftlern aus über 130 Län-
dern. Die AvH ist seit ihrer Wieder-
errichtung im Jahr 1953 eine Mitt-
lerorganisation der deutschen aus-
wärtigen Kulturpolitik. Sie verfolgt
das Ziel, die internationalen kultur-
politischen Beziehungen Deutsch-
lands und die  Leistungs- und Inno-
vationsfähigkeit der Wissenschaft
in Deutschaland durch eine Länder-
und Fächergrenzen überschreitende
Zusammenarbeit von Spitzenfor-
schern zu stärken. Sie versteht es
als ihre Aufgabe, neben der indivi-
duellen Förderung von Wissen-
schaftlern aus aller Welt Brücken
zwischen der deutschen und inter-
nationalen Forschung zu bauen. In
den Jahren 1953 bis 2001 haben
414 ungarische Wissenschaftler
Humboldtstipendien erhalten, eine
bemerkenswert hohe Zahl im Ver-
gleich zu vielen anderen bevölke-
rungsreicheren europäischen Län-
dern. (Links: www.daad.de,
www.humboldt-foundation.de)

Deutscher
Sprachpreis 

Kassel (inter-info.de) – Den mit
35.000 Euro dotierten Jacob-Grimm-
Preis erhält in diesem Jahr der
Münchner Historiker und Publizist
Christian Meier für seinen Einsatz
zur Förderung der deutschen Spra-
che. Außerdem wird die Aktion
„DeutschMobil“ mehrerer deutscher
Kulturhäuser in Frankreich mit dem
Initiativpreis Deutsche Sprache aus-
gezeichnet.

Meier hat sich immer wieder für
mehr sprachliches Selbstbewußtsein
der Deutschen eingesetzt, und die
Deutschlehrer, die mit ihren soge-
nannten „DeutschMobilen“ mehr als
1.000 französische Schulen besuch-
ten, haben über 50.000 Jugendliche
zur Teilnahme an Deutschkursen an-
imiert.

Preisverleiher ist der 1997 in Dort-
mund gegründete Verein Deutsche
Sprache (VDS), dem mittlerweile
rund 15.000 Menschen in etwa 30
Ländern angehören. Der VDS selbst
ist wiederum Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Internationale Medien-
hilfe (IMH), der Vereinigung der
deutschsprachigen Auslandsmedien.
Träger des Jacob-Grimm-Preises wa-
ren bislang der Schriftsteller Rolf
Hochhuth und die Gattin des russi-
schen Präsidenten Putin. Die Preis-
verleihung findet am 18. Oktober
2003 in Kassel statt.

Weitere Informationen unter:
w w w. k u l t u r p r e i s - d e u t s c h e -
sprache.de

Notenblätter aus dem 15. Jahrhundert
in Fünfkirchen

Auf wertvolle Raritäten ist der Archivar der Reformierten Superintendentur
Branau, Gábor Szabó, bei der Ordnung eines Nachlasses gestoßen. Ihm sei
beim Studium der Hinterlassenschaft des Priesters Dániel Sipos ein
deutsch-lateinisches Wörterbuch aus dem 17. Jahrhundert aufgefallen, das
in noch ältere Notenblätter eingewickelt war, berichtete der Archivar bei der
Präsentation des seltenen Fundes. Damals sei es gang und gäbe gewesen,
neuere Bände in Pergament zu hüllen, das man für weniger wertvoll erach-
tete. Szabó wandte sich an das Institut für Musikwissenschaft der Ungari-
schen Akademie der Wissenschaften, um die Herkunft der Notenblätter zu
klären. Experten stellten nach kurzer Untersuchung fest, daß die Blätter aus
einem Buch stammen, das die vom Chor vorgetragenen Teile der Meßlitur-
gie enthielt. Bücher dieser Art sind zwar überliefert, doch solche Blätter ha-
ben Seltenheitswert. In Südungarn findet man nicht ihresgleichen. Der
Fund wird nach entsprechender Vorbereitung und Restaurierung am 31.
Oktober in einer Ausstellung wertvoller Gegenstände aus dem Besitz der re-
formierten Superintendentur gezeigt.

Stipendiatenempfang in der deutschen
Botschaft

Denkmalsweihe in
Wikitsch

Die Krone auf dem Wikitscher
Denkmal zu Ehren der Helden des
Ersten Weltkrieges ist auf ihren Platz
zurückgekehrt. Unter unbekannten
Umständen waren nach 1945-1946
die ungarische Krone und das darun-
ter befindliche steinerne Kissen vom
Relief verschwunden. Manche Ein-
wohner von Wikitsch/Bácsbokod be-
haupten, die Krone sei gestohlen
worden. Andere meinen zu wissen,
das damalige Regime habe sie ent-
fernen lassen.

Europastein in
Tschepele

Als Symbol für Freundschaft und
grenzübergreifende Zusammenar-
beit ist am Pfingstmontag in Tsche-
pele/Csepel ein Europastein einge-
weiht worden. Den Stein im Rá-
kóczi-Garten ziert ein Pergament
mit dem Text des Vaterunsers in
neun Sprachen. Dabei handelt es
sich um das Ungarische sowie die
Sprachen der acht Minderheiten, die
im 21. Bezirk Selbstverwaltungen
haben (Bulgarisch, Roma, Grie-
chisch, Polnisch, Deutsch, Arme-
nisch, Rumänisch und Ruthenisch).
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Tag der Selbstverwaltungen beschlossen
Der Komitatsverband Deutscher

Selbstverwaltungen in der
Tolnau vergibt auch im

kommenden Ausbildungsjahr
Stipendien an Schüler und

Studenten und richtet erstmals
einen Tag der deutschen

Selbstverwaltungen im Komitat
ein. Auch darüber entschied die

Vollversammlung des
Komitatsverbandes am 2. Juni in

Seksard.

Außerhalb der Tagesordnung gab
der Vorsitzende des Komitatsver-
bandes, Dr. Michael Józan-Jilling,
einen Überblick der aktuellen Er-
eignisse und Prozesse. Dabei warb
er bei den Anwesenden um Ver-
ständnis für die Novellierung des
Minderheitengesetzes, vor allem
für die Aufstellung von Wähler-
listen. Allein dadurch sei die Kor-
rektheit der Minderheitenwahlen zu

garantieren, so Dr. Józan-Jilling.
Bezüglich der Übernahme der
Deutschen Bühne Ungarn in Sek-
sard durch die Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen erklärte
er, die LdU könne nur eine gemein-
same Trägerschaft eingehen, die
auf gleichberechtigter Partnerschaft
basiere. Dies sei im vorerst letzten
Vertragsentwurf des Komitatstages
noch nicht so formuliert. Die näch-
ste Verhandlungsrunde werde Mitte
Juni in Budapest stattfinden. Gut
sei der Plan des Komitatstages, ei-
nen konsultativen Rat der Minder-
heiten einzuberufen, dem Vertreter
der Ungarndeutschen, der Roma
und der Serben angehören werden.
Großes Verständnis äußerte Dr. Mi-
chael Józan-Jilling dafür, daß die
Vertreter der Slowaken, Kroaten
und Griechen nicht ins Gremium
berufen wurden, da ihre Selbstver-
waltungen in Seksard, also einer
Stadt mit Komitatsrecht, tätig sind.
Die Gründung der letzteren Selbst-
verwaltungen war für die Stadtbe-
völkerung eine große Überra-

schung, da bisher niemand vermu-
tet hatte, daß Angehörige genannter
Volksgruppen in der Stadt leben.
Zumindest hatten sie fünfzig Jahre
lang keine Lebenszeichen von sich
gegeben.

Der Komitatsverband beschloß,
die Auszeichnung „Für das
Deutschtum in der Tolnau“ auch
dieses Jahr zu vergeben. Die Preis-
träger werden zu einem späteren
Zeitpunkt bekanntgegeben. Inspi-
riert durch den „Tag des Komitates
Tolnau“, der immer am 1. Septem-
ber gefeiert wird, beschloß das Gre-
mium die Begehung des „Tages
deutscher Selbstverwaltungen in
der Tolnau“, der voraussichtlich am
6. September in einem Freizeitob-
jekt in Tengelic gefeiert wird. Der
Tag, der mit einem Kulturpro-
gramm anfängt, soll den Mitglie-
dern der Selbstverwaltungen Gele-
genheit geben, einander kennenzu-
lernen und untereinander Kontakte
zu knüpfen.

Auch im kommenden Ausbil-
dungsjahr sollen Förderstipendien

an Schüler und Studenten vergeben
werden, wobei die einzige Verände-
rung darin besteht, daß nicht drei,
sondern fünf Studenten die Unter-
stützung erhalten. Diese wird in
Anbetracht der Knappheit der ver-
fügbaren Mittel nur 6000 Ft betra-
gen. Die Bewerbungen müssen von
Schülern bis zum 30. August, von
Studenten bis zum 30. September
eingereicht werden. Die genauen
Bewerbungskriterien werden in der
Komitatszeitung am 28. Juni ver-
öffentlicht.

Noch vor der Sitzung des Komi-
tatsverband stellten die Hoch-
schullehrerinnen Margit Daczi und
Agnes Klein die Arbeit des Deut-
schen Lehrstuhls an der Seksarder
Hochschule vor. Geplant ist ein
Partnerschaftvertrag zwischen Ko-
mitatsverband und Hochschule.
Auf dessen Grundlage will man die
Kontakte intensivieren, gemein-
same Programme und Projekte ab-
sichern sowie korrekte Bedingun-
gen für den Lehrstuhl gewähr-
leisten. nnoorraa

Es gibt Menschen, die durch Gnade
des Schicksals Glück und Wohl-
stand genießen und sich bester Ge-
sundheit erfreuen. Andere sind von
Geburt an behindert und von vorn-
herein steht fest, daß sie die
Leistung körperlich und geistig ge-
sunder Menschen nie erreichen
können. Nach einem Gerechtig-
keitsprinzip sucht man hier verge-
bens. Bei etwas Überlegung müßte
als selbstverständlich gelten, daß
gesunde, leistungsfähige, auch fi-
nanziell gut gestellte Menschen et-
was von ihrem Reichtum an die
Schwächsten und Wehrlosesten un-
serer Gesellschaft abgeben. Doch
das kommt nur äußerst selten vor.
Auch in Ungarn erhalten Behin-
derte kaum die Möglichkeit, in der
Welt der Gesunden einen würdigen
Platz einzunehmen. Allzu gern ver-
steckt man nämlich das Ungesunde,
das vermeintlich Störende hinter
den hohen Mauern der Heime. –
Wer weiß schon, daß auch bei uns
bis vor zehn Jahren geistig behin-
derte Menschen in Zellen mit Git-
tern unter menschenunwürdigen
Verhältnissen gehalten wurden,
ohne auch nur zu versuchen, ob ein
Grad gesellschaftlicher Integration
für sie zu ermöglichen sei... (Man-
cherorts ist dies vielleicht sogar
noch heute der Fall.)

Damit in Ungarn Pflegeheime ei-
nen Stand erreichen, der annähernd
westlichen Standards entspricht,
braucht man gut qualifiziertes,
fachgerecht ausgebildetes Personal
und nicht wenig Geld.

Josef Mitterhuber aus Fell-
bach/Baden-Württemberg ist ein
erfolgreicher Unternehmer, Eigen-

tümer einer Firmengruppe, die
auch in Ungarn tätig ist. Vor zwölf
Jahren beschloß er mit seiner Gat-
tin, das vierzigjährige Jubiläum sei-
ner Firma auf besondere Weise zu
feiern: Sie sahen vor, 100.000 DM
für wohltätige Zwecke zu spenden.
In Frage kamen zuerst Institutionen
in Meißen, der Partnerstadt von
Fallbach im Gebiet der ehemaligen
DDR. Da man aber dort keine wirk-
lich geeigneten Förderprojekte vor-
stellte, wandte sich Josef Mitterhu-
ber an den Geschäftsführer der
Donauschwäbischen Kulturstiftung
des Landes Baden-Württemberg,
Eugen Christ, der ihm Behinderten-
heime in der Branau vermittelte.
Bald darauf wurden die ersten För-
derprojekte gestartet. Um nur ei-

nige Spenden zu erwähnen: Josef
Mitterhuber besuchte den Roll-
stuhlfahrer-Club, das Kindertages-
heim in Fünfkirchen und das Sa-
nitäts-Kinderheim in der Stadt
Bohl, wobei er sich jeweils nach
den Bedürfnissen erkundigte. Dar-
aufhin kaufte Herr Mitterhuber
zwei Kleinbusse mit Hebebühne,
die Rollstuhlfahrern leichtes und
sicheres Ein- und Aussteigen er-
möglichen. In Bohl finanzierte er
die Einfassung eines Schwimmbe-
ckens sowie eine Hebevorrichtung,
mit deren Hilfe Schwerstbehinderte
ohne Mühe ins Bad gehoben wer-
den können. Die Zuwendungen
blieben nicht auf jenes erste Mal
begrenzt. Josef Mitterhuber be-
sucht seitdem etwa jedes zweite

Jahr die drei Einrichtungen in der
Branau – und er kommt nie mit lee-
ren Händen. Auch kein Weih-
nachtsfest ist seitdem vergangen,
ohne daß Unterstützung von Herrn
Mitterhuber kam.

In Fünfkirchen und in Bohl ist
seitdem nicht nur die Freude über
diese Hilfe groß, sondern es haben
sich auch gute Freundschaften ent-
wickelt. Am schönsten ist es aber
für Josef Mitterhuber – einen Vater
dreier gesunder, erfolgreicher Kin-
der – zu sehen, wie sich die Le-
bensqualität der Behinderten durch
sein Engagement gehoben hat: daß
die Rollstuhlfahrer zu den Beschäf-
tigungen von zu Hause abgeholt
und am Abend wieder heimgefah-
ren werden oder daß geistig behin-
derte Menschen, die man in Bohl
früher nie zur Sicht bekommen hat,
heute sozialisiert und an ein „nor-
males“ Leben gewöhnt werden.

Josef Mitterhuber kam unlängst
wieder nach Fünfkirchen und Bohl,
um zu besichtigen, wie sich die In-
stitutionen entwickelt haben, wel-
che Neuerungen und Erfolge es
gibt. Mit den Leiter/Innen sprach er
auch über Bedürfnisse und Nöte.
Allein werden der Wohltäter Josef
Mitterhuber und seine Familie die
schwierige Lage dieser Behinder-
tenheime nicht beheben können,
aber dieser besondere Einsatz
spricht für sich und sollte uns allen
als Beispiel gelten, denn der Wohl-
stand des Menschen und seine Ge-
sundheit sind zerbrechliche Güter.
Schnell kann man selbst auf die
Hilfe anderer angewiesen sein. Und
wie gut ist es dann, wenn jemand
hilft und die Not lindert!         RR..  BB..  

Ein Mensch, der hilft

JJoosseeff  MMiitttteerrhhuubbeerr  ((rreecchhttss))  mmiitt  ddeemm  GGeesscchhääffttssffüühhrreerr  ddeerr  DDoonnaauusscchhwwääbbii--
sscchheenn  KKuullttuurrssttiiffttuunngg  ddeess  LLaannddeess  BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg,,  EEuuggeenn  CChhrriisstt,,  iinn
ddeerr  RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg
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GESANG, TANZ, MUSIK

Im kleinen Dorf Maan im
nördlichen Winkel des Komitats
Weißenburg wurden die Leute
am 31. Mai von Blasmusik und
Schweinegeschrei geweckt. Am
Morgen durchströmte das Tal

der Duft des im Kessel
kochenden gefüllten Krauts,

und das Pilischer Gebirge
schallte von den Melodien der

Trompeten und Hörner.

Die Kulturgruppen des Komitates
Weißenburg hatten viel zu feiern,
denn der Nationalitätentag erlebte
sein 25. Jubiläum. Schon am Vor-
mittag füllte sich die Wiese hinter
dem Leimen-Haus mit Gästen und
Schülern der Nationalitätenschulen.
Die Lehrer und Lehrerinnen mach-
ten sich Sorgen um Choreographie
und Chorstimmen, die Kinder aber
tanzten und sangen froh auf der
Bühne.

Nachdem die vielen Besucher ih-
ren Magen mit Kraut und Bratwurst
gefüllt hatten, wurde der Tag um 14
Uhr feierlich eröffnet. Die Vertreter
der Landesselbstverwaltungen, dar-
unter Otto Heinek, Vorsitzender der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen, Parlamentsabgeordnete
sowie führende Persönlichkeiten des
Komitats hielten Reden und überga-
ben Preise für Bürger, die seit dem
ersten Nationalitätentag – der im
Jahre 1978 in Vértesboglár organi-
siert wurde – aktiv bei den Veranstal-
tungen mitgewirkt haben.

Zur Bedeutung des Festes sagte
Orsolya Fuchs, eine der Organisato-
rinnen des Nationalitätentages: „Der
Tag ist sehr gut gelungen, alle fühlen
sich sehr wohl. Das Fest fand schon
vor 12 Jahren in Maan statt. Es ist
eine gute Gelegenheit, einander per-
sönlich sowie auch die Tänze, Mu-
sik, Bräuche und Kultur der anderen
Dörfer kennenzulernen. Auch die
Schulen können zeigen, was sie ge-
lernt haben, wie sie die Kultur be-
wahren. Wir hoffen, daß die Leute
erkennen, was wir hier in Maan und
im Komitat Weißenburg leisten. Es
ist sehr viel Arbeit, aber wir möchten
zusammen etwas für unser Dorf und
unsere Nationalität tun.“

Im vergangenen Jahr hat der Ver-
band der Deutschen Minderheiten-
selbstverwaltungen des Komitates
Weißenburg einen Preis gestiftet, der
jedes Jahr am Nationalitätentag der
Persönlichkeit verliehen wird, die am
meisten für das Ungarndeutschtum
im Komitat geleistet hat. Dieses Jahr
erging die Auszeichnung an Anton
Pats aus Neudörfl/Újbarok. Er ist
Chorgründer, selbst Mitglied im
Chor von Neudörfl, war Bürgermei-
ster und hat sich aktiv in der Minder-
heitenpolitik betätigt. Er sprach über
seine Arbeit, über die Nationalitäten-
tage: „Der Preis war eine sehr große
Überraschung, man arbeitet nicht da-
für, daß man eine Auszeichnung

kriegt. Unsere Bräuche, die deutsche
Lebensweise und Sprache sollen
fortbestehen. Die ersten Nationalitä-
tentage, vor 20, 25 Jahren, waren
auch schön, aber damals kamen nicht
so viele Leute wie heute zusammen.
Man sieht immer mehr junge Leute.
Da merkt man, daß im Kindergarten
und in der Schule das Deutsche ge-
pflegt wird. Die Jugendlichen kön-
nen deshalb immer mehr Deutsch,
und sie sind auch bei den Nationali-
tätentagen dabei. Es gibt auch immer
mehr Kulturgruppen. Beim ersten
Mal waren nur ein paar Musikanten
und Sänger dabei, nun wird der Tag
immer größer und schöner. Aber
nicht nur solche großen Veranstaltun-
gen sind wichtig. Zu Hause, im Dorf,
zusammen mit dem Nachbardorf, wo
nicht so viele Leute sind, wo man
sich nach dem Programm zusam-
mensetzt, miteinander im kleinen
Kreis spricht, das ist auch sehr schön.

Man muß noch viel machen, Ar-
beit ist immer da: Bräuche aufschrei-
ben, Lieder notieren. Natürlich
braucht man auch viel Geld, aber es
ist für mich eine Herzensangelegen-
heit, ich bin ein Ungarndeutscher,
und ich mache das sehr gern, mit
großer Freude.“

Nächstes Jahr verläßt der Tag der
Nationalitäten das freundliche dörfli-
che Klima, denn für die Organisie-
rung des Festes hat sich die Komi-
tatshauptstadt Stuhlweißenburg be-
worben.

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

Eine würdige Gedenkfeier vor dem 1. Weltkriegs-Denk-
mal mit den Namen der 120 Érder Gefallenen in Ófalu
wurde mit tatkräftiger Unterstützung der Deutschen Min-
derheiten Selbstverwaltung von Hanselbek/Érd am 25.
Mai abgehalten. Viele Emotionen an die Schrecken des
Krieges wurden in der Ansprache von Ehrenbürger An-
drás Bíró, Schriftsteller und Dichter geweckt. Für die kul-
turelle Umrahmung sorgten der Kindergarten, die Schüler
der Grundschule Lajos II. sowie der Minarett-Männer-
Chor trugen und mit sorgfältig ausgewähltem Programm
zur Würdigung der Opfer und Besinnlichkeit der Anwe-
senden maßgeblich bei.

Beim Betrachten der zwei Soldaten darstellenden
Skulptur erkennt man im Antlitz des Fahnenübernehmen-
den die Trauer um den an seiner Seite gefallenen Kame-
raden und gleichzeitig die Hoffnung, daß die nachfolgen-
den Generationen gemahnt werden. Leider folgten zu
viele Kriege, die Elend und Leid der Menschheit brach-
ten und sogar der in diesem Jahr allgegenwärtige Irak-
krieg konnte von der High-Tech-Gesellschaft nicht verei-
telt werden. Das leidgeprüfte Europa sollte doch in der
angestrebten Einheit sich auch zu einer humanitären Ver-
einigung mit klarem ´Nein´ zu Kriegen und Gewalt jeder
Art entwickeln, denn nur so kann es seinen Bürgern Leid
und Wehmut ersparen und den Gedanken an eine friedli-
che und ökonomische Zukunft stärken.

Wollen wir hoffen, daß dieses mahnende steinerne
Denkmal auf dem Spielplatz des Hanselbeker Kindergar-
tens bei allen Teilhabenden den Wunsch und Glauben ge-
festigt hat, daß die hier jüngste tagtäglich sorglos spie-
lende Generation in einer harmonischen, friedlichen Welt
heranwachsen kann und in einem zukünftigen vereinten
Europa sich zum Nutzen des Alten Kontinents entfalten
wird.  

MMaannffrreedd  KKaarrsscchh FFoottoo::  JJáánnooss  HHaannccssoovvsszzkkii  jjrr..

Gedanken zu einem Kriegsopfergedenken

„Poesie mit Farben“
lautet der Titel der
Ausstellung von Maria
Darázs. Der Titel war
Programm bei der Er-
öffnung am 4. Juni im
Haus der Ungarndeut-
schen. Poetisch und far-
benfroh sind die Öl-
und Aquarellbilder von
Maria Darázs. Die Poe-
sie vertrat an diesem
Abend auch Imre Máté,
der Ehemann der
Künstlerin, der aus sei-
nem Band „Der Marder
kehrt zurück“ Besinnli-
ches und Amüsantes vortrug
(Foto). Imre Máté, Mitglied des
Freien Deutschen Autorenverban-
des (FDA), war im vergangenen
Jahr mit vier seiner Kollegen für
eine Lesung ins Haus der Ungarn-
deutschen eingeladen. Der Kontakt
kam über den VUdAK zustande
(NZ/Signale 50/2002).

Johann Schuth, 1. Vorsitzender
des VUdAK, äußerte sich in seiner
Eröffnungsrede sehr erfreut über die
fruchtbare Zusammenarbeit der Ver-
bände und über das Zustandekom-
men der Ausstellung von Maria Da-
rázs im Kulturhaus der deutschen
Minderheit in Budapest. Die Künst-
lerin studierte von 1952-1956 an der
Hochschule der Bildenden Künste

in Budapest. 1956 emigrierte sie
nach München, wo sie ihr Studium
an der Kunstakademie abschloß.
Ihre Malerei ist nicht einfach einzu-
ordnen. „Der Stil der vielseitigen
Künstlerin ist eigenständig, unab-
hängig und hat doch vieles aus frü-
heren Epochen der Malerei aufbe-
wahrt – und auf interessante Weise
fortentwickelt“ (G.W. Zimmer-
mann, Stuttgart). Hauptbereiche des
Schaffens von Maria Darázs sind
die Landschaft, das Portrait sowie
Kompositionen mit mystischen
Aussagen.

Ihre Werke sind bis zum 29. Juni
von Mo-Fr 9-18 Uhr zu besichtigen.
Haus der Ungarndeutschen, Buda-
pest VI., Lendvay utca 22.

Poesie mit Farben im Haus der
Ungarndeutschen
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Vor wenigen Wochen gastierte die
Deutsche Bühne Ungarn aus Seksard
mit zwei Produktionen in der
Bundesrepublik Deutschland. Sie
gab sechs Vorstellungen vor etwa elf-
hundert Zuschauern. NZ sprach mit
Intendantin Zsuzsa Dávid über die
Reise.

NNZZ::  FFrraauu  DDáávviidd,,  wwiiee  kkaamm  ddiiee
DDeeuuttsscchhllaannddttoouurr  ddeerr  DDBBUU  zzuussttaannddee??

ZZSSDD:: Georg Denzer, Landrat des
Main-Tauber-Kreises, weilte im ver-
gangenen Jahr hier in Seksard. Von
ihm bekamen wir eine Einladung,
der sich immer mehr Städte an-
schlossen. So spielten wir in Bad
Mergentheim, Bietigheim-Bissingen,
Fellbach, Wernau und Bautzen. Im
Programm hatten wir unseren
Brecht-Abend und das Stück
„Tristan und Isolde“.

NNZZ::  WWiiee  vveerrlliieeffeenn  ddiiee  VVoorrsstteelllluunn--
ggeenn??

ZZSSDD:: Ich kann sagen, daß sie gut ge-
lungen sind. Vor vollen Häusern er-
lebten wir schöne Erfolge. An allen
Orten hatten wir ein gutes Publikum.
Bei Gastspielen gibt es immer die
Sorge, wie das Publikum die Vor-
stellung aufnimmt. Zu Hause ist das
anders, weil man die Bedingungen
kennt. Wir haben gute Kritiken erhal-
ten und sind überall wieder eingela-
den worden. Man kann somit resü-
mieren, daß diese Tournee für das
Theater sehr wichtig und erfolgreich
war.

NNZZ::  MMiitt  wweellcchheerr  MMoottiivvaattiioonn  kkaammeenn
ddiiee  üübbeerr  ttaauusseenndd  ZZuusscchhaauueerr  iinn  ddiiee
VVoorrsstteelllluunnggeenn??  WWoolllltteenn  ssiiee  ddiiee  DDeeuutt--
sscchhee  BBüühhnnee  sseehheenn,,  eeiinn  TThheeaatteerr  aauuss
UUnnggaarrnn  ooddeerr  hhaabbeenn  vviieellee  vvoonn  iihhnneenn
BBiinndduunnggeenn  aann  UUnnggaarrnn??

ZZSSDD:: Es gab von jeder Sorte welche.
In Bietigheim-Bissingen leben viele

Leute, die aus Ungarn stammen und
natürlich Bindungen an Ungarn ha-
ben und daher sehr neugierig auf un-
ser Theater waren. Manchmal ist das
Interesse auch schwer zu ergründen,
denn in Bautzen zum Beispiel hatten
wir über 250 Zuschauer. Es ist auch
für uns immer wieder eine interes-
sante Frage, mit welchen Gesichts-
punkten Zuschauer in Deutschland in
unsere Vorstellungen kommen. Ge-
nau läßt sich das nicht immer fest-
stellen.

NNZZ::  EErrggiibbtt  ssiicchh  bbeeii  GGaassttrreeiisseenn  ddiieesseerr
AArrtt  aauucchh  ddiiee  MMöögglliicchhkkeeiitt,,  FFaacchhlleeuuttee
zzuu  ttrreeffffeenn??

ZZSSDD:: Das einzige richtige Theater, in
dem wir auftraten, war das Deutsch-
Sorbische Theater in Bautzen. Dort
trafen wir auch unsere ehemalige In-
tendantin Claudia Nowotny und Lutz
Hillmann, den heutigen Intendanten
dieser Bühne. Anwesend waren auch
einige Fachleute aus Berlin und Zit-
tau, die interessante Fragen nach un-
serem Programm stellten: warum wir
gerade „Tristan und Isolde“ spielten,
warum wir ein klassisches Thema
aufgegriffen haben. Sie interessierten
sich auch für unsere Probleme, zum
Beispiel dafür, daß wir zu wenig

Schauspieler haben und unser Büh-
nendeutsch nicht so gut ist, dann aber
auch für unseren Spielplan und unser
Publikum.

NNZZ::  WWiiee  kkoommmmtt  ddiiee  DDeennkkwweeiissee  eeii--
nneerr  RReeggiisssseeuurriinn  aauuss  UUnnggaarrnn  iinn
DDeeuuttsscchhllaanndd  aann,,  zzuummaall  ddeerr  kkuullttuurreellllee
HHiinntteerrggrruunndd  hhiieerr  uunndd  ddoorrtt  ggaannzz
uunntteerrsscchhiieeddlliicchh  iisstt??

ZZSSDD: Ich denke schon, daß sie an-
kommt. Der Erfolg zeigt das. Wie
wir in Ungarn über das Theater und
die Menschen denken, so kann man
auch in Deutschland denken. Es war
eine schwierigere Reise als die im
Winter, bei der wir in Berlin den
Brecht-Abend zeigten. In den ersten
zwanzig Minuten war das Publikum
kalt und still, und danach gab es
wiederum eine Stimmung, die abso-
lut warmherzig war. Qualität ist ein-
fach das wichtigste, sowohl in Berlin
als auch in Seksard und Budapest.
Wenn wir Qualität zeigen, gibt es
keine Probleme.

NNZZ::  EEiinn  aannddeerreess  TThheemmaa..  UUnnlläännggsstt
mmaacchhttee  ddiiee  IInnffoorrmmaattiioonn  ddiiee  RRuunnddee,,
ddaaßß  ddiiee  bbiisshheerriiggeenn  MMiittgglliieeddeerr  ddeess
EEnnsseemmbblleess  aabb  SSeepptteemmbbeerr  nniicchhtt  mmeehhrr
ffeesstt  aannggeesstteelllltt  sseeiinn  ssoolllleenn..  KKöönnnneenn
SSiiee  ddiieess  bbeessttäättiiggeenn??

ZZSSDD:: Es ist eine normale Situation in
der ungarischen Theaterszene, daß
die Ensembles keine festangestellten
Mitglieder haben. Wir werden ab
September weiterarbeiten, in dem
wir die Schauspieler in der „stag-
gione“-Form engagieren, also, daß
wir Verträge für die Produktionen ab-
schließen. Dies machen wir, weil die
Festanstellung zu viel kostet. In der
vergangenen Saison hatten wir nur
drei Mitglieder, mit denen wir selbst-
verständlich weiterarbeiten werden,
nur eben nicht in dieser Form, da
diese Form für ein so kleines Theater

finanziell absolut unmöglich ist. Das
steht im Hintergrund und nichts an-
deres.

NNZZ::  AAbbeerr  mmaann  kkaannnn  kkoonnkkrreett  ffoorrmmuu--
lliieerreenn,,  ddaaßß  eess  aabb  SSeepptteemmbbeerr  kkeeiinnee
ffeessttaannggeesstteelllltteenn  MMiittgglliieeddeerr  ggeebbeenn
wwiirrdd??

ZZSSDD:: Das kann man sagen. Wir ha-
ben es versucht, aber es funktionierte
nicht. Ein Theater müßte eigentlich
mindestens zehn Mitglieder im En-
semble haben, um richtig arbeiten zu
können, aber das ist mit unserem
Budget nicht möglich, nicht bezahl-
bar. Alle unsere Schauspieler sind ge-
zwungen, auch an anderen Theatern
zu spielen oder etwas anderes  zu
machen, weil wir im Vergleich zu an-
deren Theatern in einer Saison weni-
ger Aufführungen geben können.

NNZZ::  AAllssoo  hhaannddeelltt  eess  ssiicchh  aauusssscchhlliieeßß--
lliicchh  uumm  eeiinnee  ffiinnaannzziieellllee  FFrraaggee??

ZZSSDD:: Natürlich. Ein anderer Aspekt
war die Wahl des Intendanten. Man
kann nicht wissen, wer der neue In-
tendant sein wird. Er muß mit klaren
Verhältnissen anfangen können.
Auch deshalb wollte ich wollte nie-
manden für diese neue Saison voll
verpflichten.

NNZZ::  AAbbeerr  iisstt  eess  nniicchhtt  ffüürr  eeiinn  TThheeaatteerr
uunntteerr  kküünnssttlleerriisscchheenn  AAssppeekktteenn  wwiicchh--
ttiigg,,  eeiinn  eeiiggeenneess  EEnnsseemmbbllee  zzuu  hhaabbeenn??

ZZSSDD:: Nein. Schauen Sie sich die Si-
tuation an den ungarischen Theatern
an, die ein viel höheres Budget haben
als wir. Unsere materiellen Möglich-
keiten sind so eingeschränkt, daß wir
uns ein eigenes Ensemble einfach
nicht erlauben können. Das ist das
Problem, und das muß man verste-
hen.

NNZZ::  FFrraauu  DDáávviidd,,  vviieelleenn  DDaannkk  ffüürr  ddiiee--
sseess  GGeesspprrääcchh!!

Erfolgreiche Tournee: DBU gastierte in Deutschland

Eine gemeinsame Lesung von un-
garn- und rumäniendeutschen Auto-
ren hat am Freitag vor Pfingsten im
Temeswarer Adam-Müller-Gutten-
brunn-Haus stattgefunden. Die vor-
getragenen Werke wurden aufge-
zeichnet. Auf einer CD will man sie
Bildungseinrichtungen und Biblio-
theken beider Länder zur Verfügung
stellen.

Zur Lesung hatte das Funkforum,
der Verband deutschsprachiger
Rundfunkredaktionen in Ungarn, Ru-
mänien und Serbien, eingeladen.
Zum ersten Mal wurde damit von
dieser Seite ein länderübergreifendes
Programm außerhalb des Medienbe-
reiches angeboten. Die Vorbereitun-
gen erfolgten in enger Zusammenar-
beit mit dem Verband Ungarndeut-
scher Autoren und Künstler (VU-
dAK) und dem Temeswarer Litera-
turkreis „Stafette“. Aus ihren Werken
lasen von ungarndeutscher Seite
Christina Arnold, Josef Michaelis,
Robert Becker und Koloman Bren-

ner, aus Temeswar die schreibenden
Schwestern Henrike und Lorette Bra-
diceanu-Persem sowie Lucian Ma-
nuel Varsandan. Moderiert wurde die
Veranstaltung von der Vorsitzenden
des Funkforums, Frau Ingrid Schif-
fer, und von Hannelore Neurohr. Be-
grüßungsworte sprachen VUdAK-
Vorsitzender Johann Schuth und die
Vorsitzende des Literaturkreises „Sta-
fette“, Annemarie Podlipny-Hehn.

Die Werke der jungen Autoren aus
beiden Ländern sollten einen Quer-
schnitt der jüngsten Tendenzen und
Qualitäten der deutschsprachigen Li-
teratur in beiden Ländern aufzeigen
und diese, mit der Originalstimme
der Autoren, auch für den Unterricht
an den Minderheitenschulen zugäng-
lich machen. Die Texte werden zu-
sammen mit der geplanten CD auch
in schriftlicher Form veröffentlicht,

dies nicht zuletzt mit der Absicht, die
methodische Behandlung zu erleich-
tern. In Ungarn wird das Projekt von
der Fünfkirchener deutschen Redak-
tion des Ungarischen Rundfunks be-
treut. Nach der technischen Bearbei-
tung des aufgezeichneten Materials
kann die Veröffentlichung im Herbst
diesen Jahres erfolgen. Dank großzü-
giger Förderung durch die „Gemein-
nützige Regierungsstiftung für die
Ungarländischen Nationalen und
Ethnischen Minderheiten“ und das
Ministerium für das Nationale Kultu-
rerbe können die CD kostenlos an die
Interessenten verteilt werden.

Die gemeinsame Lesung deutsch-
sprachiger Autoren in Temeswar soll
nach Planung des Funkforums einen
ersten Schritt in Richtung gemeinsa-
mer Projekte darstellen. Man denkt
auch daran, Gemeindepartnerschaf-
ten anzubahnen und Symposien zu
veranstalten, auf denen das Zukunfts-
bild deutscher Minderheiten in unse-
rem Raum untersucht wird.      NNoorraa

Gemeinsame Lesung  in Temeswar

IInnggrriidd  SScchhiiffffeerr  mmooddeerriieerrttee  ddiiee  ggeemmeeiinnssaammee  LLeessuunngg  iinn  TTeemmeesswwaarr      FFoottoo::  NNZZ
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48. FUEV-Kongreß in Bozen

EU soll die sprachlich-kulturelle und ethnische Vielfalt 
schützen und fördern

„Die nationalen Minderheiten im
´neuen Europa´“ war das Motto des
Kongresses der FUEV (Föderalisti-
sche Union Europäischer Volks-
gruppen), der vom 28. bis zum 31.
Mai in Bozen (Südtirol) stattfand.
Über 200 Teilnehmer aus 25 ver-
schiedenen Staaten – größtenteils
MinderheitenvertreterInnen der über
73 angeschlossenen Verbände – nah-
men an der Konferenz teil, aber auch
Staatsvertreter, Wissenschaftler und
eine Reihe von Medienvertretern wa-
ren anwesend, unter ihnen LdU-Vor-
sitzender Otto Heinek und Dr. Kolo-
man Brenner (FUEV-Verantwort-
licher im Ausschuß für internationale
Beziehungen und EU-Angelegenhei-
ten). Neben der Stärkung einer euro-
päischen Identität, die die gemeinsa-
men Werte politisch und emotional
zum Tragen bringt, muß es eine enge
Korrelation zwischen möglichst ba-
sisnahen lokalen und regionalen Ver-
antwortlichkeiten und internationa-
len – heute völlig ungenügenden –
Rahmeninstrumenten zum Schutze
der nationalen Minderheiten geben.
Dies hob FUEV-Präsident Romedi

Arquint in seiner Eröffnungsrede
hervor. Grußansprachen hielten der
Landeshauptmann der Autonomen
Provinz Bozen, Dr. Luis Durnwalder,
der Vizepräsident der Autonomen
Region Trentino, Dr. Richard Thei-
ner, der Obmann der Südtiroler
Volkspartei, Dr. Siegfried Brugger,
sowie die Vorsitzende der Union Ge-
nerela di Ladins dla Dolomites, Frau
Hilda Pizzinini.

Auf der Delegiertenversammlung
im Haus der Kultur „Walther von der
Vogelweide“ am 29. Mai verabschie-
deten die Vertreter der ordentlichen
Mitglieder die Berichte der FUEV-
Würdenträger und auch den Haus-
haltsvoranschlag 2003. Der seit dem
Ausscheiden des früheren Vizepräsi-
denten Per LeMoine vakante Posten
wurde neu besetzt. Dr. Nigel Hicks,
Vertreter des Cornish Stannary Parli-
ament (Organisation der Cornwali-
ser), wurde auf Vorschlag des Präsi-
diums einstimmig in geheimer Wahl
zum Vizepräsidenten gekürt. Eine
Hauptaufgabe des neuen Vizepräsi-
denten ist es einerseits, den Kontakt
zu den keltischen Minderheiten zu
halten, andererseits kann er An-
sprechpartner für Minderheiten sein,
die kein „Mutterland“ haben. In der

von der Delegiertenversammlung an-
genommenen Hauptresolution wird
die EU aufgefordert, in den zukünfti-
gen Verfassungsvertrag die Rechte
der Minderheiten aufzunehmen, um
eine einheitliche Rechtsordnung zu
sichern, da die Anforderungen an die
Beitrittsländer in diesem Bereich hö-
her waren als in manchen westeuro-
päischen Ländern. Der Europarat, so
heißt es weiter, solle seine Befug-
nisse im Bereich des Minderheiten-

rechts ausbauen, die vorhandenen In-
strumente (Sprachencharta, Rahmen-
konvention zum Schutze nationaler
Minderheiten) evaluieren und erwei-
tern. Die Delegierten nahmen das
Cornish Stannery Parliament aus
Groß-Britannien, die Slaavi Haridus-
Ja aus Estland und die Assoziation
der Deutschen in Georgien als or-
dentliche Mitglieder der FUEV auf.
Assoziierte Mitglieder wurden die
Tschechen in der Slowakei und das
Karay-Volk auf der Krim in der
Ukraine.

Die Festreden nach der Delegier-
tenversammlung wurden vom Om-
budsmann Prof. Jenô Kaltenbach, so-
wie vom neugewählten Direktor des
Kongresses der Gemeinden und Re-
gionen (Congress of Local and Re-
gional Authorities of Europe), Ulrich
Bohner, vorgetragen. Prof. Kalten-
bach äußerte die Hoffnung, daß die
Nationalstaaten sowohl im Westen
als auch im Osten Europas ausge-
dient haben und die Entwicklung
trotz mancher Rückschläge nicht
mehr umkehrbar sei.

KK..BB..

Karpatendeutsche Landsmannschaft Brückenbauerin
Der Stuttgarter Landesbeauftragte
für Vertriebene, Flüchtlinge und
Aussiedler, Staatssekretär Heribert
Rech, hat sich für einen nationalen
Gedenktag für die Opfer von Flucht
und Vertreibung ausgesprochen.
„Der 5. August als Tag der Verab-
schiedung der Charta der deutschen
Heimatvertriebenen wäre ein Ter-
min, der diesem Anlass angemessen
wäre“, sagte Rech beim 28. Bundes-
treffen der Karpatendeutschen
Landsmannschaft Slowakei e.V. am
31. Mai in Karlsruhe. Die Landesre-
gierung befürworte außerdem den
Wunsch des Bundes der Vertriebe-
nen, in Berlin ein Zentrum gegen
Vertreibungen einzurichten.

Kultur und Geschichte der Her-
kunftsgebiete der deutschen Heimat-

vertriebenen und Spätaussiedler
seien bleibender Bestandteil nationa-
ler und europäischer Kultur. „Die
Pflege dieser Kultur nach dem
Bundesvertriebenengesetz ist im zu-
sammenwachsenden Europa mit der
Erweiterung der Europäischen
Union nach Osten aktueller denn je
und Auftrag und Verpflichtung für
Bund und Länder“, betonte Rech.
Kulturarbeit sei die Basis für den
Brückenschlag zur jüngeren Genera-
tion in Deutschland und zu den
Nachbarn. Die Landesregierung be-
kenne sich auch zur historischen
Verantwortung gegenüber den Hei-
matvertriebenen und Flüchtlingen
und stehe fest zu einer angemesse-
nen Unterstützung ihrer kulturellen
Belange.

Rech dankte dem Bundesvorsit-
zenden der Karpatendeutschen, Os-
kar Marcy, für seine Brückenbauer-
funktion im allgemeinen und für sei-
nen Einsatz beim slowakischen Bil-
dungsministerium in Pressburg: „Ih-
nen ist es zu verdanken, dass der
Schülerwettbewerb für das Schuljahr
2003/2004 grenzüberschreitend mit
dem Partnerland Slowakei durchge-
führt werden kann.“ Die Wahl der
Slowakei als Partnerland solle auch
als Signal des Landes Baden-Würt-
temberg an die Karpatendeutsche
Landsmannschaft verstanden wer-
den. „Ihre Arbeit  und ihre vielfälti-
gen Kontakte in die Slowakei sind
wichtige Beiträge zu den wahren
Fundamenten der Vereinigung der
europäischen Völkerfamilie“, sagte
Rech abschließend.

OOmmbbuuddssmmaannnn  PPrrooff..  JJeennôô  KKaalltteenn--
bbaacchh  ääuußßeerrttee  ddiiee  HHooffffnnuunngg,,  ddaaßß  ddiiee
NNaattiioonnaallssttaaaatteenn  ssoowwoohhll  iimm  WWeesstteenn
aallss  aauucchh  iimm  OOsstteenn  EEuurrooppaass  aauussggee--
ddiieenntt  hhaabbeenn

DDeerr  FFUUEEVV--VVoorrssttaanndd

HHeeuuttee  vvöölllliigg  uunnggeennüüggeennddee  RRaahh--
mmeenniinnssttrruummeennttee  zzuumm  SScchhuuttzzee  ddeerr
nnaattiioonnaalleenn  MMiinnddeerrhheeiitteenn,,  hhoobb
FFUUEEVV--PPrräässiiddeenntt  RRoommeeddii  AArrqquuiinntt
iinn  sseeiinneerr  EErrööffffnnuunnggssrreeddee  hheerrvvoorr

LLddUU--VVoorrssiittzzeennddeerr  OOttttoo  HHeeiinneekk  uunndd  DDrr..  KKoolloommaann  BBrreennnneerr  uunntteerr  ddeenn  ZZuuhhöö--
rreerrnn
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NNZZ::  FFrraauu  JJaarrccsseekk--GGaazzaa,,  wwiiee  eenntt--
ssttaanndd  ddiiee  ddeeuuttsscchhee  SScchhaauussppiieellkkllaassssee
iinn  TTeemmeesswwaarr??

IIJJGG::  Im Rahmen der Universität Te-
meswar gibt es eine Musikhoch-
schule, an der wiederum ein Lehr-
stuhl für Schauspielkunst besteht,
an dem es neben dem rumänisch-
sprachigen auch eine deutschspra-
chige Abteilung gibt. Die Ausbil-
dung in deutscher Sprache dient vor
allem dem Ziel, Schauspieler für
das deutsche Staatstheater in Te-
meswar und die deutsche Schau-
spielabteilung in Herrmannstadt
auszubilden. Wir hatten aber auch
eine Studentin aus Ungarn, und
zwar eine sehr begabte, Ildiko
Frank. Sie ist eine Ungarndeutsche.

NNZZ::  WWiiee  eennttssttaanndd  vvoorr  zzeehhnn  JJaahhrreenn
ddiiee  IIddeeee,,  ddiieesseenn  LLeehhrrssttuuhhll  iinn  TTee--
mmeesswwaarr  eeiinnzzuurriicchhtteenn??

IIJJGG:: Das war ganz einfach. Es gab
in den 70er Jahren an der Hoch-
schule in Bukarest eine deutsche
Schauspielklasse, die dann aufge-
löst wurde. Als sich nach der Wende
wieder die Frage nach der Einrich-
tung der deutschen Schauspielaus-
bildung stellte, war es selbstver-
ständlich, dies hier unter den Fitti-
chen des Deutschen Staatstheaters
zu tun und nicht in Bukarest, wo es
eigentlich kein deutsches Kulturle-
ben gibt. Inzwischen hat sich zwi-
schen Schauspielklasse und Theater
eine sehr gute Zusammenarbeit ent-
wickelt. Unsere Studenten spielen
sehr oft am Theater, manchmal viel
zu früh. Aber es ist zugleich ein

Schauspielpraktikum, und darum
beneiden uns alle Schauspielstu-
denten der Welt.

NNZZ::  WWiiee  wwiirrdd  ddaass  SSttuuddiiuumm  ffiinnaann--
zziieerrtt??

IIJJGG:: Ausschließlich durch den
Staat, und dies ermöglicht eine sehr
gute theoretische und praktische
Ausbildung.

NNZZ::  KKöönnnneenn  aallllee  FFääcchheerr  iinn  ddeeuutt--
sscchheerr  SSpprraacchhee  aannggeebbootteenn  wweerrddeenn??

IIJJGG::  Das ist im Moment noch nicht

möglich. Unsere Studenten, die ja
sämtlich das Rumänische beherr-
schen, machen ihre theoretische
Ausbildung gemeinsam mit den ru-
mänischen Kommilitonen. Doch es
gibt auch ein Angebot des Germa-
nistiklehrstuhls, dessen Lehrkräfte
ihren Stoff in deutscher Sprache
vermitteln. Gegebenenfalls ist also
die Kenntnis der rumänischen Spra-
che nicht erforderlich, um hier stu-
dieren zu können. Man muß dann
aber die deutsche Sprache sehr gut
beherrschen.

NNZZ::  WWeellcchhee  AAnneerrkkeennnnuunngg  ggeenniieeßßtt
ddiiee  ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee  AAbbtteeiilluunngg  iinn
ddeerr  rruummäänniisscchheenn  TThheeaatteerrllaannddsscchhaafftt??

IIJJGG:: Wir vergeben ein Diplom, das
an allen Bühnen in Rumänien aner-
kannt wird. Die Abgänger bewer-
ben sich, indem sie bei einem Thea-
ter ihrer Wahl vorsprechen, sei es
eine deutsche, rumänische oder un-
garische Bühne oder auch das jiddi-
sche Theater in Bukarest.

NNZZ::  WWaass  bbeewweeggtt  ddiiee  jjuunnggeenn  LLeeuuttee,,
ssiicchh  iinn  TTeemmeesswwaarr  iinn  ddeeuuttsscchheerr
SSpprraacchhee  aallss  SScchhaauussppiieelleerr  aauussbbiillddeenn
zzuu  llaasssseenn??  SSiinndd  eess  vvoorr  aalllleemm  RRuummää--
nniieennddeeuuttsscchhee??

IIJJGG:: Es gibt immer weniger junge
Leute mit einem solchen Hinter-
grund. Fast keiner unserer Studen-
ten stammt aus einer rein deutschen
Familie. Manche kommen aus
Mischehen, und es gibt sehr viele
junge Rumänen, die deutsche Schu-
len besucht und in der Schülertheat-
erbewegung mitgemacht haben. Die

Jugendlichen kommen eigentlich
aus solchen Gruppen. Ihnen bietet
sich der Vorteil, daß sie am Deut-
schen Staatstheater spielen können
und sie die Gewähr haben, nach Ab-
schluß ihres Studiums gebraucht zu
werden. Wir hatten auch viele Stu-
denten, die jetzt an Theatern in
Deutschland tätig sind, und wir sind
stolz, daß sie sich dort bewähren.

NNZZ::  DDiiee  SScchhaauussppiieellaauussbbiilldduunngg  iinn
TTeemmeesswwaarr  iisstt  ddiiee  eeiinnzziiggee  iinn  MMiitttteell--
OOsstteeuurrooppaa,,  ddiiee  eeiinn  ssoollcchheess  SSttuuddiiuumm
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee  aannbbiieetteett..
KKöönnnnttee  ddiiee  AAuussssttrraahhlluunngg  ddiieesseerr
SSttäättttee  aauucchh  ddiiee  aannddeerreenn  ddeeuuttsscchheenn
MMiinnddeerrhheeiitteenn  eerrrreeiicchheenn??  KKöönnnnttee  iinn
TTeemmeesswwaarr  eeiinn  rreeggiioonnaalleess  AAuussbbiill--
dduunnggsszzeennttrruumm  eennttsstteehheenn??

IIJJGG::  Ich muß eingestehen, daß wir
in dieser Hinsicht eigentlich sehr
wenig gemacht haben. Wir müßten
viel mehr dafür tun, daß alle deut-
schen Minderheiten von der
Existenz dieser Schule erfahren und
junge Leute sich hier ausbilden
lassen. Es hat aber nur für jene
Sinn, in deren Ländern es eine deut-
sche Bühne gibt. Warum sollten
junge Leute aus Polen herkommen,
wenn sie kein deutsches Theater ha-
ben? Junge Ungarndeutsche können
aber ohne weiteres kommen.

NNZZ::  UUnndd  SSiiee  wwüürrddeenn  ssiiee  ggeerrnn  aann--
nneehhmmeenn??

IIJJGG:: Oh ja, liebend gern.

NNZZ::  FFrraauu  JJaarrccsseekk--GGaazzaa,,  vviieelleenn
DDaannkk  ffüürr  ddiieesseess  GGeesspprrääcchh!!

Ungarndeutsche können gern kommen
Gespräch mit der Leiterin der deutschen Schauspielklasse an der Musikhochschule Temeswar, Ida Jarcsek-Gaza.

Die Landes-
selbstverwal-
tung der Un-
g a r n d e u t -
schen würde
jährlich gern
ein bis zwei
S t u d e n t e n
nach Temes-
war entsen-
den, damit sie in der deutschen
Schauspielklasse ausgebildet wer-
den. Dies hat der für kulturelle An-
gelegenheiten zuständige Vizevor-
sitzende der LdU, Franz Erdei
(Foto), gegenüber der NZ erklärt.
Diese Absicht sei auch im Themen-
papier des Kulturausschusses fest-
gehalten worden. Eine gute Chance
für die Entsendung von Studenten
könne sich bald bieten. Zwischen
Ungarn und Rumänien gebe es
immer noch die Institution der bila-
teralen Nationalitätenstipendien.
Dieses Angebot könne jedoch von
der rumänischen Volksgruppe in

Ungarn nicht ausgeschöpft werden.
Gern nähme die LdU die jährlich
freibleibenden Plätze in Anspruch.
Die erforderlichen Verhandlungen
mit den Bildungsministerien beider
Länder seien im vollen Gange, so
Franz Erdei. Man müsse allerdings
die Ergebnisse abwarten. Sollten die
Studenten nach Temeswar gehen
können, wäre die LdU bereit, sie mit
einem Stipendium zu unterstützen.
Ausgewählt werden sollten die Stu-
denten von einer kompetenten Jury.
Die Schülertheatergruppen und die
Laientheaterbewegung habe man
auch mit dem Hintergedanken ins
Leben gerufen, für professionelle
Ausbildung geeignete Talente zu
finden. Die eventuellen Absolventen
in Temeswar sollten später das
Rückgrat des Ensembles der DBU
in Seksard bilden.

Die bisher einzige ungarndeut-
sche Absolventin der Temeswarer
Schauspielklasse, Ildiko Frank, hat
nur gute Erinnerung an die Zeit an

der Hochschule. Sie habe dort eine
gute Ausbildung genossen, sagt sie.
Die Chance, bereits im zweiten Jahr
auf der Bühne zu stehen, dürfte ein-

malig in der Branche sein. Die Ent-
wicklung der angehenden Künstler
werde damit sehr gefördert. In Te-
meswar gebe es sehr viele gute The-
aterfachleute und ein sprachliches
Milieu, das man in Ungarn verge-
blich suche. Man lege an der Schule
nicht nur Wert auf exzellente
Deutschkenntnisse, sondern ver-
mittle die Bühnensprache. Daß der
theoretische Unterricht in rumäni-
scher Sprache erteilt wird, hat Ildiko
Frank vor kein allzu großes Problem
gestellt. Bereits nach einem Jahr
sprach sie fließend Rumänisch. Die
Theaterszene Rumäniens, bemerkt
sie, habe sich bereits seit den siebzi-
ger Jahren einen guten Ruf erarbei-
tet, und das allgemeine Niveau an
den Schauspielhäusern sei auch mo-
mentan mindestens so gut wie das in
Ungarn, wenn nicht sogar besser.
Allein in Temeswar bietet sich die
Gelegenheit, Theater in deutscher,
rumänischer oder ungarischer Spra-
che zu erleben.                      NNoorraa

Studenten nach Temeswar?

IIllddiikkoo  FFrraannkk  mmiitt  ZZoollttáánn  BBeerrzzsseennyyii
bbeeii  ddeerr  AAuuffffüühhrruunngg  SScchhnniittzzlleerr::  RReeii--
ggeenn                                          FFoottoo::  ÁÁggnneess  NNaaggyy

FFrraauu  IIddaa  JJaarrccsseekk--GGaazzaa..  DDiiee  AAuuff--
nnaahhmmee  eennttssttaanndd  bbeeiimm  5500jjäähhrriiggeenn  JJuu--
bbiillääuumm  ddeess  DDeeuuttsscchheenn  SSttaaaattsstthheeaa--
tteerrss  iinn  TTeemmeesswwaarr
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„Zur freiheitlichen westlichen Lebensform
bekennen“

Als kurz nach 1918 die heutige west-
ungarische Stadt Ödenburg/ Sopron
nach einer Volksabstimmung ge-
wählt hatte, ungarisch zu bleiben,
der Rest des Burgenlandes sich aber
für Österreich entschied, sagte man
weltweit, das Prinzip der Selbstbe-
stimmung hätte gesiegt. 2003 wurde
an der Hauptfassade des ehemaligen
Komitatssitzes in Ödenburg ein rie-
siges Schild angebracht, das die
Tage, Stunden und Minuten bis zum
EU-Beitritt Ungarns elektronisch
zählt. Am 10. Mai 2003 waren es ge-
nau noch 356 Tage. Und unter die-
sem Zeichen, der grenzübergreifen-
den Zusammenarbeit in einem ge-
meinsamen Europa der Zukunft,
stand dann auch das dreitägige Tref-
fen der VDSt, an dem Mitglieder des
VDSt Fünfkirchen, des Vereins
Deutscher Hochschüler Temeswar
(VDH), wie auch alte Herren aus Ös-
terreich und Deutschland teilnah-
men.

„Globalisierung und kulturelle
Identität“

Der Einladung des VDSt Fünfkir-
chen folgten fünf aktive Mitglieder
des VDH Temeswar, und zwar Ver-
einsvorsitzender Heino Dama, sein
Stellvertreter Liviu Ghinescu und
Marius Grad und Alex Nistor, wie
auch der Verfasser dieses Beitrags,
Dan Cãrãmidariu, freier Journalist
bei der Allgemeinen Deutschen Zei-
tung in Temeswar. An der Tagung be-
teiligten sich außer den Studenten
aus Temeswar und Fünfkirchen, der
Altvorsitzende des Verbandes der
VDSt, Dr. Diethelm Keil, der
Münchner Germanist und Anglist Dr.
Dieter Jakob, der derzeitige Ver-
bandsvorsitzende Emil Wachernig
(Wien), der österreichische Jurist
Herbert Haider, der Diplomkauf-
mann Bertram Schurian (Kärnten)
und der Budapester Hochschuldozent
Dr. Koloman Brenner, Mitglied der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen. Die Teilnehmer wurden
im evangelischen Gasthaus Öden-
burg, einer gemütlichen Gaststätte im
Ortsteil Brennberg, untergebracht
und dort fanden auch die Diskussio-
nen statt. Die Gespräche fingen mit
einem Referat zum Thema „Globali-
sierung und Kultur“ (Dr. Dieter Ja-
kob) an. Vom „Umgang mit Diffe-
renzen“, der kulturellen Modernität
und dem Streben nach Autonomie
der Individualgesellschaft, wie auch
„vom Glück der Vielfalt der europäi-
schen Kultur“ sprach Dieter Jakob
und regte zu einem „äußerst interes-
santen Gespräch an. Die verschie-
densten Meinungen kamen zum Aus-
druck, die allgemeine Schlussfolge-
rung wurde jedoch einstimmig fest-
gelegt: In einem vereinten Europa
dürfen die einzelnen Nationen ihre
Rolle nicht aufgeben, denn gerade
die Globalisierung führt zur Wieder-
entdeckung der Vielfalt. Die Tatsa-

che, dass man im Zeitalter der Glo-
balisierung „alles mit allem verbin-
den kann“, kann nur dazu führen,
dass langfristig die kulturelle Vielfalt
Europas zum wichtigsten Aspekt der
einheitlichen Union sein wird. „Die
Globalisierung als weltweiter Pro-
zess habe schon mit Kolumbus’ Ent-
deckungsreisen 1492 angefangen“,
so Diplomkaufmann Bertram Schu-
rian, für den „der Markt Freiheit be-
deutet“, eine Freiheit jedoch, die es
nur dann gibt, „wenn es auch Regeln
gibt“, wobei in letzter Zeit die Rolle
des Marktes als letzte Bezugsgröße
von vielen bestritten wird. Für Dr.
Dieter Jakob, einem Kenner der an-
gelsächsischen Welt, liege der Unter-
schied zwischen den USA und Eu-
ropa in der Philosophie des Alter-
tums. „Die Amerikaner haben Aristo-
teles und seinen Utilitarismus zu ih-
ren Philosophen gemacht, die Euro-
päer ziehen jedoch Platon mit seiner
Theorie des Schönen, Guten und
Wahren vor“.

Eine naturgegebene
Notwendigkeit: die EU

Der österreichische Jurist Herbert
Haider, der sich als ein ausgezeich-
neter Kenner Rumäniens erwies,
ging auf die Geschichte und die Per-
spektiven der Europäischen Union
ein. Die Erweiterung um zehn neue
Mitglieder bringt natürlich eine
breite Palette neuer Probleme mit
sich, deren Lösung nicht nur aus
Brüssel kommen kann. In Ungarn
zum Beispiel nimmt die Debatte um
den Bodenerwerb durch Ausländer
noch immer kein Ende, in Österreich
spricht man seit langem darüber, ob
die EU-Osterweiterung einen wirt-
schaftlichen Aufschwung mit sich
bringen wird oder nicht. Alles in al-
lem, sei die Europäische Union „eine
naturgegebene Notwendigkeit“, die
Auflösung der wirtschaftlichen und
politischen Grenzen führe aber zu ei-
nem verstärkten Heimat- und Natio-
nalgefühl, so Herbert Haider.

Diese Meinung vertrat auch der
Dozent an der Budapester Eötvös-
Loránd-Universität, Dr. Koloman
Brenner, der von einer „Renaissance
der Dialekte und der regionalen
Sprachen, wie auch von der Beto-
nung der regionalen Identität“
sprach und auf die Probleme der
deutschen Minderheit in Ungarn ein-
ging. In einem zweiten Vortrag über
die Rolle des Englischen in der heu-
tigen Welt, warnte schließlich Dr.
Dieter Jakob vor der allzugroßen Be-
deutung der englischen Sprache und
der immer zunehmenden Anglizis-
men, die dem Deutschen in letzter
Zeit zu sehr geschadet haben.

Konzepte erarbeitet

Als der Altvorsitzende des Ver-
bandes der VDSt, Dr. Diethelm Keil
am Ende das Wort ergriff, ahnten be-
reits alle Teilnehmer, was ihnen Dr.
Keil vermitteln wollte. Die Fest-
kneipe, eine Überraschung für uns
Temeswarer, bot uns die Gelegen-
heit, der Tradition der VDSt beizu-
wohnen, und gleichzeitig Traditio-
nen zu lernen und zu übernehmen.
Gleich drei Lieder, darunter das von
Deutschland ausgegangene, welt-
weit bekannte „Gaudeamus igitur“,
wurden angestimmt, man freute sich,
noch einmal zusammen ins Ge-
spräch zu kommen. Die Tradition
der VDSt, die bis ins Jahr 1881
reicht, bedeutete schon immer einen
pflichtbewussten Einsatz im Dienste
der Gesellschaft und dem allgemei-
nen Fortschritt, mit äußerster Be-
rücksichtigung der „freiheitlichen
westlichen Lebensform“, einer Tra-
ditionslinie, „die Mut macht, über
klare Perspektiven nachzudenken,
Konzepte zu erarbeiten und für de-
ren Umsetzung einzutreten“. Dies
ein Zweck, den der neugegründete
Verein Deutscher Hochschüler Te-
meswar schon von der Gründung an,
zu verfolgen verspricht...

DDaann  CCããrrããmmiiddaarriiuu
Temeswar

Die Bedeutung rechtshistorischer
Grundlagen für den Aufbau eines
neuen Europa würdigte Staatspräsi-
dent Ferenc Mádl, Schirmherr einer
viertägigen deutschsprachigen Ta-
gung junger Rechtshistoriker an der
Katholischen Universität Péter Páz-
mány in Budapest. In den kommu-
nistischen Staaten habe man der
Rechtsgeschichte des Altertums und
Mittelalters zwar zu wenig Platz in
Bildung und Forschung eingeräumt,
doch sei das römische Recht, kultur-

geschichtlich betrachtet, auch hier
nicht wirkungslos geblieben, erklärte
Primas Péter Erdô, Erzbischof von
Gran/Esztergom, frühere Rektor der
Universität, bei der Eröffnung.

Die Tagung fand nach Wien, Leip-
zig, Zürich und Berlin zum ersten
Mal außerhalb des deutschen
Sprachraumes statt. Die etwa 70 Teil-
nehmer kamen unter anderem aus
Deutschland, Österreich, Spanien,
der Schweiz, aber auch aus Mexiko
und Japan.

Das neue Europa und seine
Traditionen

Konferenz über Rechtsgeschichte

VUK-Sommer-
programme 

Liebe Mädchen und Jungen!

Hiermit möchten wir Euch auf zwei
Sommerprogramme des VUK auf-
merksam machen.
Allgemeine Informationen:
– Sprachen: Deutsch und Ungarisch
– Anmeldefrist: 20. Juni
UUnnsseerree  AAddrreessssee::
VUK, Annamaria Kuczmann, Pro-
jektleiterin
7100 Szekszárd 
Landler Jenô u. 9/b. 
E-Mail: kuczmana@freemail.hu
Tel.: +36 74/ 412 727, 
Handy: +36 30/ 855 8990

VVUUKK  TTrraaddiittiioonnssppfflleeggee--  uunndd
KKrreeaattiivviittäättssccaammpp

Berkenye, GJU-Haus (Komitat Nó-
grád)
20.-26. Juli
Teilnehmerzahl: 30 Kinder (zwi-
schen 8 und 14 Jahren)
Im Programm: Workshops, das
Kennenlernen erleichternde, lustige
und aktivierende Spiele, Lagerfeuer,
Musik, Singen, Tanz, Sportwettbe-
werb, Blinkrally und Dorfrally, Ac-
tivity-Party, Heimkino, Spazier-
gänge und ganztägiger Strandbe-
such in Diósjenô, Börzsöny-Tour
mit der Kinderbahn, Ausflug nach
Királyrét, zur Nógráder Burg und
zum Berkinaer See, Heimatmu-
seumsbesuch, Geländespiel, Ab-
schlußball und Trachtenwettbewerb.
Folgende Arbeitsgruppen stehen zur
Wahl: Tanz, Musik, Singen, Litera-
tur und Mundart, Feiertage, Bräu-
che, Traditionen der Ungarndeut-
schen.
Spielhaus: Perlenschnurren, Kneten
und Töpfern, Basteln, Origami, Ge-
sichtmalen, Korb- und Mattenflech-
ten etc.

VVUUKK--LLaannddeesskkiinnddeerrttrreeffffeenn  22000033
Fadd-Dombori Kinderlager (Komi-
tat Tolnau, am Donauarm)
17.-23. August
Teilnehmerzahl: 100 Kinder (Zwi-
schen 9 und 14 Jahren)
Im Programm: Kennenlernspiele,
Workshops, öfter Baden, Schwimm-
und Wasserwettbewerbe, lustige und
aktivierende Spiele, Lagerfeuer, un-
garndeutsches Tanzhaus, Musik,
Singen, Sportwettbewerb, Gelände-
spiel, Blinkrally und Spaziergänge
in Dombori, ganztägiger Ausflug in
den Gemencer Wald mit der Klein-
bahn, Besuch im Wildgarten, Hand-
werks-Workshop im Decser Dorf-
haus, Abschlußball
Die Arbeitsgruppen werden an fol-
genden Themen arbeiten: Was be-
deutet uns die Zugehörigkeit zum
Ungarndeutschtum? Welche Vor-
teile bedeutet es, ein Ungarndeut-
scher zu sein? Was ist die Mutter-
sprache? Wer sind die Ungarndeut-
schen und wie/wo sind sie heutzu-
tage zu erkennen? Was sind die
GJU, der VUK etc.?
Workshops: Kneten und Töpfern,
Basteln, „Patschker sträcke“, Mund-
arten usw.
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Kindercamp in Nadasch
Julifest in Schomberg

Der Schomberger GJU-Freundeskreis lädt herzlich alle GJUler und Inter-
essenten für den 5. Juli nach Schomberg ein.
Das Programm:
Ab 9 Uhr: Paintball-Vorführung und Spielmöglichkeiten
14-17 Uhr: Vergnügungs- und Sportprogramme, lustige Wettbewerbe, z. B.
im Zeichnen, Tanzen, Basketball.
17-19 Uhr: Vorstellung von Kulturgruppen aus Ort und Umgebung (die
Tanzgruppen aus Nimmisch und Wemend, der Chor „Edelweiß“, die „Sin-
gende Quelle“, die Tanzgruppen „Sólyom“ und „SchNIT“)
21 Uhr: Wettbewerb im Bohnengulasch-Kochen und Ergebnisverkündung
Ab 20 Uhr spielt die Musikgruppe Sex-tett zum Ball auf
23 Uhr: Tombola
Wir hoffen, viele GJUler an diesem Tag in Schomberg begrüßen zu könn-
nen!

Der Schomberger GJU-Verein

Schulbesuche

In den vergangenen Wochen sind die
Präsidiumsmitglieder fleißig gewe-
sen: Sie haben mehrere Schulklassen
im Leôwey- und im Babits-Gymna-
sium sowie im Ungarisch-Deutsch-
sprachigen Schulzentrum in Fünfkir-
chen besucht. Den Gymnasiasten be-
richteten sie über Arbeit, Aufbau,
Ziele und Programme – insbesondere
natürlich über die bevorstehenden
Sommerprogramme – der GJU. Wir
hoffen, daß wir viele Interessenten
bei den Programmen wiedersehen
werden! Über weitere Schritte zum
Ausbau der GJU wird bei der Präsidi-
umssitzung am 12. Juni gesprochen.

Neue Amtsträger der JEV

Nachdem beim letzten Osterse-
minar der Jugend Europäischer
Volksgruppen fast alle Würdenträ-
ger abgedankt hatten, mußte für
den 6.-8. Juni eine außerordentli-
che Hauptversammlung einberufen
werden. Das neue Präsidium steht
nun (ausführlicher Bericht folgt
später), und auch aus der speziellen
Sicht GJU gibt es Erfreuliches zu
vermelden: Neuer Schatzmeister
der JEV ist Gergely Dárdai, Kon-
trollausschußmitglied der GJU.
Wir gratulieren herzlich und wün-
schen erfolgreiche internationale
Arbeit!

Liebe GJUler und Interessenten, die
Sommerferien klopfen bald an der
Tür, und Ihr wißt vielleicht noch
nicht genau, wie Ihr die freien Tage
verbringen werdet. Dafür möchten
wir Euch einen Tip geben:
Kommt und macht mit im Nadascher
Kindercamp der Gemeinschaft Jun-
ger Ungarndeutscher!
Wenn Du
– 9- 14 Jahre alt bist,
– Deutsch sprichst,
– ungarndeutscher Abstammung bist
oder Dich für das Ungarndeutschtum
interessierst
– und noch kein Programm für den
21-27. Juli hast,
melde Dich für unser Camp an! Wir
werden eine schöne und erlebnis-
volle Woche in Nadasch/Mecsekná-
dasd (ca. 30 km von Fünf-
kirchen/Pécs entfernt) gemeinsam
verbringen.
Informationen über das Camp:
Unterkunft in der Jugendbegeg-
nungsstätte (7695 Mecseknádasd,
Liszt F. Str. 75).
Teilnehmerbeitrag: auf Anfrage
An- und Abreise: einzeln, aber auf
Wunsch organisieren wir sie von
Fünfkirchen aus.
Teilnehmerzahl: ca. 30

Anmeldungen auf dem Anmeldefor-
mular bis zum 30. Juni ans GJU-
Büro
(1062 Budapest, Lendvay Str 22.,
Tel./Fax: 06/1-269-1084)

Herzlich erwartet Dich und Deine
Freunde das Organisationsteam!

Das voraussichtliche Programm des
Camps
21. Juli, Montag
Ankunft in den Nachmittagsstunden.
Nach der Unterkunftsverteilung Vor-
stellung der Teilnehmer und Cam-
pleiter. Spaziergang in Nadasch, am
Abend Spiele, Wettbewerbe.
22. Juli, Dienstag
Vorstellung der Gemeinschaft Junger
Ungarndeutscher, Gespräch mit Prä-
sidiumsmitgliedern und Referenten
des Vereins. Am Nachmittag Treffen
mit dem Nadascher GJU-Verein, ge-
meinsame Spiele und Tanzhaus. 
23. Juli, Mittwoch
„Ungarndeutscher Tag“: Traditionen,
Geschichte und Literatur der Un-
garndeutschen. Besichtigung des Na-
dascher Heimatmuseums. Am Abend
gemeinsames Kochen mit den Nada-
scher Frauen, danach „Blinkrally“.
24. Juli, Donnerstag
Ausflug nach Orfû, Baden im Frei-
bad. Am Nachmittag Kellerparty mit
dem Wemender GJU-Verein.
25. Juli, Freitag
Verschiedene Handwerk-Workshops.
Besuch in der Seilerei, bei Hafner,
Steinmetz und Faßbinder. Am Abend
Filmschau (Aufnahmen von „Unser
Bildschirm“) 
26. Juli, Samstag
Wanderung nach Neuglashütte,
Sportwettbewerbe. Am Abend Grill-
party mit Stefan Czehmann, Leiter
der Stefanskapelle, Akkordeonspie-
ler.
27. Juli, Sonntag
Teilnahme an der deutschsprachigen
Messe. Auswertung des Camps,
Heimfahrt.
Bei schlechtem Wetter benutzen wir
das Multicenter der Nadascher
Grundschule.

Am 25. Mai, nach einem harten Tag,
wurde die neue Büroleiterin der
GJU ausgewählt. Die Präsidium-
smitglieder, die Rechtsreferentin
und die Büroleiterin des Vereins
hörten sich 13 Bewerber an. Éva

Pénzes aus Schomberg war die
letzte in der Reihe – aber die beste
im Vergleich. Sie wird die Arbeit am
1. Juli beginnen. Wir gratulieren
herzlich und wünschen ihr gute Ar-
beit und viel Spaß bei uns!

Büroleitungswechsel im Juli

NNaacchhrriicchhtteennNNaacchhrriicchhtteenn

DDiiee  nneeuuee  uunndd  ddiiee  „„aallttee““  BBüürroolleeiitteerriinn..  ((BBeeiiddee  ssiinndd  aabbeerr  nnaattüürrlliicchh  jjuunngg!!))

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuu@@ggjjuu..hhuu..

Internet-Adresse: www.gju.hu
GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::

Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30
und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr
Freitag: 8.00-13.00 Uhr

GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa
Adresse: H–2641 Berkenye, 

Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)
Tel.: 35/362-585

E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

AAddééll  HHaalláásszz

Einladung zum
Kreativitätscamp der GJU

Die Sommerferien beginnen bald. Ihr könnt also langsam darüber nach-
denken, wo Ihr die freien Tage verbringen möchtet. Die Gemeinschaft
Junger Ungarndeutscher organisiert auch dieses Jahr das sog. Kreativi-
tätscamp, wozu wir Dich und Deine Freunde herzlich einladen möchten.
Die wichtigsten Informationen über das Camp:
TTeerrmmiinn::  1155--2200..  JJuullii
Ort: Berkina, GJU-Haus (Kossuth Str. 25)
Altersgruppe: Mittelschüler zwischen 14 und 18 Jahren
Teilnehmerzahl: ca. 30
Der Teilnehmerbeitrag kann während des Camps bei den Organisatoren
oder mit Überweisung auf die Kontonummer Magyarországi Ifjú Néme-
tek Közössége, 11706016-20801762 bezahlt werden. Unterkunft und
Vollverpflegung werden gesichert.
Weitere Informationen bei Kata Sebôk (sebikata@freemail.hu, Tel.:
30/352 2730) oder bei Dávid László (tobi-system@hello.hu, Tel.: 20/373
9696).
AAnnmmeelldduunnggeenn  bbiiss  zzuumm  2200..  JJuunnii  aannss  GGJJUU--BBüürroo (1062 Budapest, Lendvay
Str 22., Tel./ Fax: 06/1-269-1084).
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Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus aller Welt

Blut-Durst hat eine 18-Jährige in
Deutschland auf einer Party über-
fallen. Wie die Polizei mitteilte,
hatte sich bei einer Party einer der
Gäste in den Finger geschnitten.
Daraufhin habe sich die schon stark
angetrunkene Frau entschlossen,
die Getränkeart zu wechseln und
das Blut aufzusaugen. Die nach Art
der Satanisten-Szene gekleidete
Frau sei regelrecht ausgeflippt und
habe erst von einer Streifenbesat-
zung wieder ruhiggestellt werden
können.

Eine Maus in der Dose hat einer
Familie in Frankreich gründlich
den Appetit verdorben. Die Mutter
hatte beim Erhitzen der Bohnen
zwar einen „komischen Geruch“
bemerkt, sich aber nichts weiter da-
bei gedacht. Erst beim Servieren
habe die Tochter plötzlich ge-
schrien: „Mama, auf meinem Teller
ist eine Maus“.

Frane Selak muß einen besonde-
ren Schutzengel haben: Der kroati-
sche Musikprofessor überlebte
nach eigenen Angaben mehrere
Verkehrsunfälle, Zugunglücke und
sogar einen Flugzeugabsturz unbe-
schadet. So habe er 1963 einen
Flugzeugabsturz in Kroatien über-
lebt, bei dem 17 Passagiere und
drei Besatzungsmitglieder gestor-
ben seien. Ein Jahr zuvor sei er als
Zugpassagier in Bosnien in den
Fluß Neretva gestürzt. Bei dem Un-
glück seien Dutzende Fahrgäste
ums Leben gekommen oder ver-
letzt worden. Er selbst habe kaum
eine Schramme davongetragen.
Ebenfalls in Bosnien sei er einst
mit einem Bus in den Fluß Bosna
gerast. Der Fahrer und er seien da-
bei die einzigen Überlebenden ge-
wesen. Auch mehrere Autounfälle
hätten ihm nichts anhaben können.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Nicht nur, daß im Frühling und
Sommer Allergieerkrankungen
Hochsaison haben, Menschen mit
sensibler Haut müssen sich nun auch
noch auf eine neu entdeckte Gefahr
gefaßt machen. Duft- und Konservie-
rungsstoffe in Kosmetika lösen häu-
fig Kontaktallergien aus, haben
Wissenschaftler jetzt nachgewiesen.

Ob es zu einer allergischen Reaktion
kommt, hängt von der Duftstoff-
konzentration und der Dauer des
Kontakts ab. Zu den Duftstoffen, die
in Tests am häufigsten zu allergi-
schen Reaktionen führen, gehören
Lyral, Citral und Farnesol P. Unter
den Konservierungsstoffen ist be-
sonders die Gruppe der Parabene als
möglicher Allergieauslöser hervor-
zuheben.

Allergieauslösende Substanzen
fand man bei Tests nicht nur in Sal-
ben und Cremes, sondern auch in
Shampoos und anderen Kosmetika.
Für empfindliche Menschen kann so-
gar das Duschen unangenehme Fol-
gen haben: Viele Duschgele enthal-
ten laut der Untersuchung einen ag-
gressiven Schadstoffmix. In 15 von
insgesamt 25 Produkten fanden die
Tester erhebliche Mengen von Duft-
stoffen, die Allergien auszulösen ver-
mögen. In vielen Duschbädern
stecken zudem schädliche Emulgato-
ren, die die Haut durchlässiger für
Schadstoffe machen.

Ein Hoffnungsschimmer für Men-
schen mit Allergieneigung ist, daß
solche Substanzen laut einer EU-
Richtlinie künftig deklariert werden
müssen. Bis dahin sollte man die Zu-
sammensetzung solcher Kosmetika
gründlich lesen und auf möglichst
altbewährte Duschgels und Sham-
poos zurückgreifen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Mit „Romeo
Must Die“ er-
schuf Andrzej
Bartkowiak vor
knapp drei Jahren
ein recht einfa-
ches, aber umso
erfolgreicheres
F i l m k o n z e p t .
Man nehme ei-
nen Martial-Arts-
erprobten Action-Helden, stelle ihm
ein bekanntes Gesicht aus der Hip-
Hop-Szene zur Seite, und zwar je-
mand, der obendrein einen Großteil
des Soundtracks mitbringt, garniere
das Ganze mit irgendeiner Ge-
schichte, die nur darauf ausgelegt ist,
die beiden von einer brenzligen, pre-
kären Situation in die nächste zu bug-
sieren, und fertig ist der potentielle
Kassenschlager. Das US-Einspieler-
gebnis von über 55 Millionen Dollar
gab Bartkowiak recht.

Geändert hatte sich beim zweiten
Opus nicht viel. Aus Jet Li wurde
Steven Seagal, aus der verstorbenen
Aaliyah DMX, es krachte immer
noch an allen Ecken und Kanten, und

wieder wurde die
50 Millionen-
Marke geknackt.
Es kam, was
kommen mußte,
denn was zwei-
mal funktioniert,
klappt bestimmt
auch noch ein
drittes Mal.

Die Story ist
auch diesmal wieder kaum der Rede
wert. Profigauner Fait erbeutet ge-
meinsam mit seinen Teamkameraden
Tommy, Daria und Miles bei einem
Bankeinbruch einen Beutel voller
schwarzer Edelsteine. Doch leider
haben sie sich damit den schleimigen
Ling zum Gegner gemacht. Dieser
zögert nicht lang und entführt kurzer-
hand Faits Tochter Vanessa, um sie
gegen die Steine auszutauschen.
Faits Dealer Archie hat sich diese
zwischenzeitlich allerdings von den
Mitgliedern einer anderen Gang ab-
nehmen lassen. Als dann auch noch
der taiwanesische Geheimdiensta-
gent Su auftaucht, wird klar, daß es
sich nicht nur um einen einfachen Ju-
welenraub handelt, sondern um et-
was viel Größeres.

Ein großes Wirrwar also, aus der
die weniger schlimmen Jungen gar-
antiert – wie immer- als Sieger her-
vorgehen werden.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kinoecke

Born 2 Die

Allergiker aufgepaßt! 

SSttaarrlliigghhttss

Kauf: 
Die Insel Hampton Island hat es den US-Stars Jennifer Lopez und Ben
Affleck anscheinend sehr angetan, denn das Paar kaufte gleich zwei
Häuser auf dem Eiland vor der Küste des US-Staates Georgia. Beide
Häuser haben eine Wohnfläche von 900 Quadratmetern und sind Neu-
bauten, aber alten Vorbildern nachempfunden: eines klassisch, das an-
dere rustikal. Die Häuser zählen übrigens zu den ersten auf Hampton Is-
land, da die Insel erst jetzt erschlossen wird. Ein Bauunternehmer hat sie
vor kurzem für 16 Millionen Dollar erstanden und will dort luxuriöse,
weit verstreute Anwesen errichten.

Krach:
Jennifer Aniston will noch nicht Mutter werden. Die seit fast drei Jahren
mit Brad Pitt verheiratete 34jährige Schauspielerin sagte in einem Inter-
view, sie liebe alles an Babys, vom Nacken bis zu den Zehen. Sie wolle
mindestens drei Kinder haben, aber zur Zeit stehe noch ihre Karriere im
Vordergrund. Berichte über angebliche Ehekrisen wies Jennifer Aniston
jedoch zurück, obwohl in letzter Zeit viele Gerüchte um eine eventuelle
Trennung, eben wegen dem Kinderwunsch von Brad Pitt, in der Presse
kursierten. „Jeder fragt mich, ob wir glücklich sind – das ist es, was
mich ärgerlich macht.“ Aniston erklärte, es sei ein Geschenk, jemanden
zu finden, mit dem man sein Leben teilen kann.

Auszeichnung: 
Mit seiner Autobiographie „Nichts als die Wahrheit“ hat Produzent Die-
ter Bohlen in Deutschland alle Verkaufsrekorde geschlagen. Der Mo-
dern-Talking-Star und „Chefkoordinator“ von „Deutschland sucht den
Superstar“ kann sich nun sogar auf die Goldene Feder, den Medienpreis
der Bauer Verlagsgruppe, freuen. Bohlen und Katja Keßler bekommen
die Auszeichnung in der Kategorie Entertainment. Mit dem Buch wurde
laut Jury ein Stück Unterhaltungsgeschichte geschrieben. Für Dieter
Bohlen hat sich das Buch also doppelt gelohnt.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

FFuunnkkffaabbrriikk
Wenn Ihr Euren Beitrag auch

hier sehen wollt oder gern Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an: 
CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen,

Deutsche Redaktion
„Funkfabrik“

7621 Pécs, Szt. Mór Str. 1.
Tel.: 72 518 333

E-Mail: funkfabrik@freemail.hu

Die Sendung Funkfabrik könnt
Ihr jeden Samstag von 10.30-

11.00 Uhr auf Mittelwelle 873 khz
hören.

Originaltitel: Cradle 2 The Grave
Regie: Andrzej Bartkowiak
100 Minuten
Darsteller: Jet Li, DMX, Anthony Ander-
son, Kelly Hu, Tom Arnold

Besuchen Sie die 

Neue ZeitungNeue Zeitung
im Internet: 

www.extra.hu/neuezeitung
Ihre Meinung, Kritik, Bemerkung können Sie uns per E-Mail 

zukommen lassen:
neueztg@hu.inter.net
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Guter Schlaf ist sehr
wichtig, und dazu gehört
ein gutes Bett. In einem
solchen Bett liegt der
Kopf gut, ist der Körper
gut gestützt und die Wir-
belsäule entspannt. Ein
gutes Bett ist flexibel
und paßt sich den unter-
schiedlichen Bewegun-
gen im Schlaf optimal
an. Wenn man morgens
regelmäßig Kopfschmer-
zen hat oder der Rücken verspannt
ist, muß man das Bett unter die Lupe
nehmen. Vor allem hat das Kopfkis-
sen eine besondere Rolle. Die Fül-
lung ist für den Schlafkomfort ent-
scheidend. Welches Kissen geeignet
ist, hängt von den persönlichen
Schlafgewohnheiten und auch vom
Körperbau ab. Breitschultrige Men-
schen brauchen ein höheres Kopf-
kissen als zierliche. Bauchschlafer
müssen aber eine sehr dünne Unter-
lage einsetzen. Grundsätzlich sind

kleine Kissen besser ge-
eignet, da sie direkt un-
ter dem Kopf liegen.
Außerdem läßt es sich
besser in die richtige Po-
sition bringen. Am be-
liebtesten ist das gute
alte Federkissen. Viele
haben aber eine Fede-
rallergie und müssen
deshalb eine andere
Füllung wählen. Wer zu
Verspannungen neigt,

sollte ein orthopädisches Kopfkis-
sen benutzen. Die sind anatomisch
vorgeformt, damit sie sich be-
sonders gut der Kopfform und dem
Nacken anpassen. Kopfkissen
müssen alle zwei Jahre gereinigt
werden. Für die Bettwäsche emp-
fehlen sich natürliche Materialien,
welche die Feuchtigkeit gut weiter-
leiten und die Körperwärme regu-
lieren. Die Bettwäsche sollte auch
dem Wetter und der Zimmertempe-
ratur angepaßt werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDaass  gguuttee  BBeetttt

Mann der Woche

Georg
Georg: aus griechisch georgos =
Landmann, Bauer; Schutzheiliger
von England
Der Georg, den ich meine, hat nichts
von einem Heiligen an sich. Zwar hat
er einen schönen Bart, aber sonst er-
innert er mit seiner rundlichen Figur
und den verschmitzt blickenden Au-
gen eher an einen netten Kobold.

Georg habe ich durch meine Hüfte
kennengelernt. Nicht etwa, daß er
mir nachblickte und meinte, ich hätte
tolle Hüften, nein. Schön waren sie
bei Gott nicht – jedenfalls auf dem
Röntgenbild. Es war auch nicht so,
daß ich seine Aufmerksamkeit auf
mich zog, indem ich mich beim Ge-
hen in den Hüften wiegte – ich war
damals froh, wenn ich überhaupt ge-
hen konnte. Und dieser Zustand war
es eben, der uns zusammenführte.

Und Marie. Sie kam nämlich
irgendwann vor meiner Operation
strahlend zu mir und winkte mit ei-
nem Zettelchen: Das ist die Telefon-
nummer von Georg, du sollst ihn an-
rufen. Er ist auch nicht gerade dünn,
hat das Gleiche gehabt und wird dich
beruhigen!

Mit gemischten Gefühlen rief ich
an, denn eine unbekannte Person mit
dem Wunsch anzurufen, sie möge
bitte meine Ängste verjagen, ist
schon irgendwie komisch. Georg
fand es aber vollkommen normal:
Was möchten Sie wissen? fragte er
und war die Geduld selbst. Außer-
dem sachlich, was nach dem, was ich
an Schreckgeschichten und Wunder-
märchen von anderen serviert be-
kommen hatte, unheimlich überzeu-
gend wirkte. Er gab mir auch Tips
fürs N a c h h e r  und versprach,
nachdem er erfahren hatte, daß ich
nur in der Badewanne duschen könn-
te – das Hineinkriechen ist n a c h -
h e r  eben verboten – daß er mir sei-
nen verlängerten Duscheschlauch
mitbringen und montieren werde. So
kann ich n u n außerhalb duschen; es
gibt zwar eine Sauerei, aber man
selbst wird sauber.

Georg bot auch sonst seine Hilfe
an. Und  n a c h h e r  kam er vorbei,
brachte das Versprochene und wir
tratschten. Beziehungsweise wir
tratschten eben nicht, sondern führten
ein so angeregtes Gespräch über Gott
und die Welt, daß es uns leid tat, wie
die Zeit verging. Er erwies sich als
gebildeter, humorvoller Mensch, der
beruhigend Abstand hielt und ebenso
sachlich war wie am Telefon. Er wies
auch noch einmal darauf hin, daß er
mir helfen könne, sei es beim Ein-
kaufen oder sonst, wenn ich ein Auto
bräuchte, um irgendwo hinzukom-
men. Und das tat er eigentlich aus
dem Nichts, ohne Vorgeschichte,
ohne eine vorangehende Freund-
schaft, nur aus dem Grunde – wie er
sagte – weil er genau wußte, was ich
durchmachen mußte.

Als es dann dazu kam, daß ich tat-
sächlich dringend irgendwo hinfah-
ren mußte, laberte er nicht herum
sondern sagte: Ich komme morgen
um neun, ist es recht so?            jjuuddiitt

GGuueerriicckkee--AAuusssstteelllluunngg  iinn  SStteeiinnaammaannggeerr
Zum Gedenken an den vor 400 Jahren geborenen deutschen Physiker Otto
von Guericke wird am 10. September im Kultur- und Jugendzentrum des
Komitates Eisenburg in Steinamanger/Szombathely eine großangelegte
interaktive Ausstellung eröffnet.

Otto von Guericke, Begründer der experimentellen Physik, wurde in
Magdeburg geboren und ist als Vorreiter der Elektrostatik in die Wissen-
schaftsgeschichte eingegangen. Seine Vakuumexperimente bahnten auch
den Weg zur Erfindung der ersten Dampfmaschine. Im Rahmen der Aus-
stellung „Der leere Raum“ werden nun mehrere berühmte Experimente von
Guericke mit Hilfe zeitgetreuer Vorrichtungen vorgestellt. Auch sein be-
kanntes Experiment, der Versuch, zwei Halbkugeln mit einem Vakuum da-
zwischen von 16 Pferden auseinanderreißen zu lassen, wird im Franziskan-
ergarten nachgestellt. Die Beschreibung des Phänomens des luftleeren Rau-
mes, bei diesem Experiment demonstriert, findet sich in jedem Physikbuch:
Das Vakuum hält die zwei Halbkugeln derart fest zusammen, daß sie selbst
unter größter Kraftanstrengung nicht zu trennen sind. Sobald aber Luft ins
Innere gelangt, trennen sich die zwei Teile von selbst.

Mit der Ausstellung wollen die Veranstalter dem Lebenswerk des großen
Physikers Respekt zollen und die Aufmerksamkeit auf die Bedeutung der
praktischen Physik lenken.

In erster Linie werden Schüler und Studenten in der Ausstellung erwartet,
aber sie steht selbstverständlich für jeden offen, der etwas für Physik oder
Naturwissenschaften übrig hat.
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RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: anicka@radio-pecs.hu
Adresse: Radio Fünfkirchen, Deut-
sche Redaktion, Pécs, Pf. 100, 7601.
Tel.: 06 72 518 333, 
Fax: 06 72 518 320
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).

RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie sonntags
von 14.00 bis 15.00 Uhr auf Kurz-
welle:  6025 kHz = 49 Meterband
und 11 925 kHz  = 25 Meterband  und
von 15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurz-
welle: 6025 kHz = 49 Meterband und
9735 kHz = 31 Meterband sowie
über Satelliten: Hot Bird 4, Tonun-
tenträger 7,56 MHz des ungarischen
Duna-TV, 13 Grad Ost, Transponder
115,10 815,08 MHz, horizontale Po-
larisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 14.30 Uhr im mtv.  
Wiederholung samstags um 10.20
Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: Pécs, Alsóhavi út 16 7626 

HHiissttoorriissmmuuss  aauuff  ZZssoollnnaayy--KKeerraammiikkeenn
Historismus auf Zsolnay-Keramiken – unter diesem Titel ist anläßlich des
150jährigen Bestehens der Porzellanmanufaktur Zsolnay eine Ausstellung
in der Museumsgalerie Fünfkirchen eröffnet worden. Die ausgestellten 116
Keramiken und 34 Entwürfe sind beispielhaft für die Kreationen der Ma-
nufaktur in der Zeit ab 1870. Die damaligen Entwicklungstendenzen, so-
wohl in technischer Hinsicht als auch in der Forschung, wurden maßgeblich
durch den Fabrikanten Wilhelm Zsolnay bestimmt. Seine Kunstkeramiken
erlangten Weltruhm. Bei Präsentationen im Kreise der europäischen Aristo-
kratie ernteten sie großen Beifall.

Das Schaffen von Wilhelm Zsolnay war eng mit der kunstgeschichtlichen
Strömung des Historismus verbunden. Dabei handelte es sich nicht um me-
chanische Übernahme historischer Formen, sondern um Erkundung des
kulturellen Erbes der Menschheit. In der Keramikkunst bedeutete dies neue
Formenbildung und die Verwendung alter Ziermotive. Unter den Erfindun-
gen Zsolnays finden sich auch solche, die auf eine über tausend Jahre alte
persische Technik zurückgehen. Durch ihre Wiederaufnahme bereicherte
Zsolnay die künstlerischen Ausdrucksmöglichkeiten in der Keramikher-
stellung. Die Sammlung ist bis 7. September in der Museumsgalerie zu be-
sichtigen.
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„„AAllttee  TTrraaddiittiioonneenn,,  nneeuuee  HHooffffnnuunnggeenn““

Deutscher Nationalitätentag in Berekfürdô

Programme am 21. Juni (Samstag)

Strandbühne
11.00: Spezialitäten aus der Küche der Ungarndeutschen. Ungarndeutsche
Handwerker stellen sich vor
16.00 – 17.00: Tanzgruppen ‘Rosmarein’ aus Biatorbágy, Blasmusikkapelle
‘Musikanten’ aus Biatorbágy und Schrammelkapelle ‘Borovicka’ aus Wein-
dorf/Pilisborosjenô

Festivalplatz
21.00 – 21.30: Galaprogramm
21.30: Straßenball mit der  Schrammelkapelle ‘Borovicka’ aus Weindorf.
Sie sind herzlich eingeladen von der Selbstverwaltung der Gemeinde Be-
rekfürdô und der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen

EEllbbhhaannggffeesstt
Das längste Straßenfest Sachsens dauert zwar nur ein Wochenende, dafür
aber verwandeln sich die sieben Kilometer von der weltberühmten Brücke
Blaues Wunder in Dresden-Loschwitz, entlang den steilen Elbhängen bis
zum Schloß Pillnitz, in eine einzige Feierbühne. Alljährlich am letzten
Juni-Wochenende kommen weit mehr als 60.000 Besucher zum Schlen-
dern, Genießen und Erleben und machen das Elbhangfest zu einem der
größten und beliebtesten Volksfeste in Sachsen.

Das Elbhangfest steht in diesem Jahr vom 27. bis 29. Juni unter dem
Motto „Zündet Lichter für Ludwig Richter“. Anlaß ist der 200. Geburts-
tag von Ludwig Richter, einem der beliebtesten deutschen Maler. Ob mit
lebenden Bildern oder übertragen in heutige, moderne Interpretationen
der Elbhang wird zur malerischen und stimmungsvoll beleuchteten Ku-
lisse für ein romantisches Thema. Gerade die „kindliche Reinheit“ seines
Werkes bilden die Basis für den Einsatz des Lichtes als  Gestaltungsmit-
tel.

Im Festumzug am Samstag, 28. Juni, ab 11 Uhr (Ende gegen 13.15 Uhr
im Weindorf Pillnitz), entstehen die bewegten Bilder aus Grafiken und
Gemälden Ludwig Richters. Angelehnt an asiatische Laternenfeste wer-
den großflächige, phantasievolle Lampions mitgetragen oder als zentraler
Blickfang in die Wagen eingebaut, die dann erst abends zum Leuchten
kommen.

Ein weiteres Highlight ist der Elbhang-Lichterzug am Samstagabend ab
21.30 Uhr. Die Wagen fahren als Kern eines großen Lampionumzugs die
Feststrecke zurück nach Loschwitz, Kinder und Erwachsene schließen
sich für ein Stück oder die ganze Strecke an, der Lichterwurm kriecht den
ganzen Elbhang entlang. Lagerfeuer, Lichterboote und illuminierte Häu-
ser lassen ein phantastisches Bild entstehen.

AAuusssstteelllluunngg  iinn  ddeerr  BBiibblliiootthheekk  ffüürr
FFrreemmddsspprraacchheenn

„A Rajna kincse – Wiener Wald, Wiener Blut, Wiener Kaffee – Österreich
und Deutschland“ – unter diesem Titel ist eine Ausstellung in der Lan-
desbibliothek für Fremdsprachen (Budapest V., Molnárstraße) zu sehen.
Sie fügt sich in eine Reihe von Veranstaltungen der Bibliothek anläßlich
des Beitritts Ungarns zur Europäischen Union. Die Schau enthält Bücher,
Plakate, Fotos und Zeichnungen, versehen mit Erklärungen und ergänzt
durch Zitate. Lajos Adamik hielt am 10. Juni einen Vortrag über geistrei-
che Autoren und Getränke – „eine Auslese aus der zeitgenössischen Prosa
und dem Weinertrag“. Am 18. Juni ist der Jazzhistoriker Géza Gábor Si-
mon in der Bibliothek zu Gast. Die Ausstellung kann bis Anfang Juli be-
sichtigt werden.

DDeeuuttsscchhsspprraacchhiiggee  JJuuggeennddffrreeiizzeeiitt  
ffüürr  SScchhüülleerr  uunndd  SSttuuddeenntteenn

1188..--2255..  JJuullii::  iinn  SSüüddttiirrooll  uunndd  aamm  GGaarrddaasseeee..  
Wandern, Bergsteigen, Strand, Kultur;

2277..  JJuullii  ––  33..  AAuugguusstt::  aann  ddeerr  ppoollnniisscchheenn  OOssttsseeee..
Wandern, Dünen, Hanse und Meer

Infos über E-Mail: hore@mailbox.hu

FFeerriieennllaaggeerr  iinn  IInnsseellnneeuuddoorrff
Tanz und Lebensführung stehen im Mittelpunkt des Feriencamps, das
vom 3. bis 9. August in Ulfluch/Szigetújfalu stattfindet. Während des
Camps können Kinder im Alter von 11 bis 13 Jahren in guter Laune un-
garndeutsche Volkslieder, Spiele, Tänze und Handwerke kennenlernen,
die fester Bestandteil ungarndeutscher Volkskultur sind. Auch die Sprache
wird bei den Programmen nicht zu kurz kommen. Durch lebensnahe,
praktische Verwendung des Deutschen hoffen die Organisatoren, das
Interesse für das Ungarndeutschtum wecken und die Bindung zu ihm stär-
ken zu können.

Die Kinder werden von ausgebildeten Lehrern und Mitgliedern der
Tanzgruppe Ulfluch betreut. Gastlehrer aus Österreich und Deutschland
sorgen für ein gesundes sprachliches Gleichgewicht im zweisprachigen
Feriencamp. Förderung erhält es vom Verband der deutschen Selbstver-
waltungen in Nordungarn.

Unterkunft und Verpflegung: im Gasthaus der Gemeinde
Beschäftigungen: im Kulturhaus
Teilnehmerzahl: 30
Anmeldetermin: 20. Juni
Die Teilnehmer erhalten nach Ablauf des Anmeldetermins eine schrift-

liche Teilnahmebestätigung und weitere Informationen über Zahlungsmo-
dalitäten und das ausführliche Programm.

Adresse: Magyországi Német Népi Kulturáért Egyesület Szigetújfalu
2319 Szigetújfalu, Vasút u. 24.

BBeeiittrrääggee  ffüürr  DDKK  22000044  eerrwwaarrtteett
Beiträge – möglichst mit guten Originalfotos – über die Tätigkeit der
Selbstverwaltungen, Vereine, Unterrichtsinstitutionen und Kulturgruppen,
zu Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem
Leben der Ungarndeutschen, literarische und Mundarttexte, Geschichten
aus dem Alltagsleben werden für das Jahrbuch der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen, den DDeeuuttsscchheenn  KKaalleennddeerr  22000044,,
bbiiss  zzuumm  1155..  JJuullii  22000033  erwartet.
Senden Sie bitte den Beitrag – möglichst per E-Mail oder auf Diskette ge-
speichert – an die
Redaktion Neue Zeitung
Budapest, Pf. 224 H-1391
E-Mail: neueztg@hu.inter.net
mit dem Vermerk „DK 2004“.
Sie erleichtern unsere Arbeit sehr, wenn Sie uns Ihren Beitrag per E-Mail:
zukommen lassen. Texte bitte in RTF- oder Word-Format speichern –
ohne Fotos!
Fotos per E-Mail können ausschließlich in JPG- oder TIFF-Format ver-
wendet werden. Größe möglichst weniger als 1 MB. Mehrere Fotos bitte
einzeln verschicken!
Danke für die Mitarbeit!

PPrrooggrraammmmee  iimm  HHaauuss  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn
((BBuuddaappeesstt  VVII..,,  LLeennddvvaayy  uuttccaa  2222))

BBiiooggrraapphhiieennwweerrkkssttaatttt
27. bis 29. Juni

Es ist wie eine Entdeckungsreise in die eigene Geschichte und die der an-
deren. Es ist spannend, wenn die Entwicklungen der anderen die eigenen
Schritte sichtbar machen. Biographische Arbeit läßt viele Bereiche des
Individuums, der Kultur und der Gesellschaft wieder neu betrachten. Die
eigenen Wurzeln werden sichtbar und damit auch Quellen wieder zu-
gänglich, die oft verschüttet sind.
In diesem Seminar wollen wir diese Entdeckungsreise in unsere Ge-
schichte und Geschichten machen. Dabei werden kreative Methoden der
nonverbalen Kommunikation angewendet. Das Seminar ist für alle Al-
tersgruppen offen.

Es soll eine Begegnung über eine bestimmte Generation hinaus sein.
Kursleiterin: Martha Boeglin, Berlin
Fr.: 18-21 Uhr, Sa.: 10-13, 14-17 Uhr, So.: 10-13 Uhr
Max. Teilnehmerzahl 15. Anmeldungen bei Melanie Röser.
Tel.: 2691081 oder E-Mail: melroeser@freemail.hu


